
Jahrbuch 
d e r 

Gesellschaft für bildende Kunst 
und 

vaterländische Altertümer 
zu 

Emden. 

Vierter Band. — Erstes und zweites Heft. 

E m d e n . 

V e r l a g v o n W . H a y n e l . 

1881. 



Druck von H. W. H. T a p p e r & S o h n in Aurich. 



Inhalt; 
E r s t e s H e f t . 

Seite 
Ubbo Emmius und die Karte von Ostfriesland. Von General-Superinten-

dent B a r t e l s in Anrieh 1 
Die Landverluste an der Bucht von Wybelsum. Von General-Superinten-

dent B a r t e l s in Aurich 14 
//Air Geschichte des Emder Rathhauses . . . 24 
Eigentliche Besehreibung der vor dieser Grafschaft zur See hinaus bele-

gener Eylanden mit angeheffter Erinnerung. Mitgetheilt von General-
Superintendent B a r t e l s in Aurich 35 

Friedrich der Grosse in Ostfriesland 1751 und 1755. Mitgetheilt von 
Dr. H. D e i t e r 43 

Ein Brief Alexanders von Humboldt au Oltmanns. Mitgetheilt von Dr. 
H. D e i t e r 48 

Der Emder Silberschatz, beschrieben von Ingenieur S t a r c k e und Ober-
lehrer Dr. K o h l m a n n 50 

Der Münzfund bei Oldeborg. Von Dr. med. T e r g a s t 63 
Literaturbe rieht 67 
Miscelle 75 
Bericht über die Thätigkeit des Vereins vom 1. Mai 1879 bis 1. Mai 1880. 

Von Dr. med. T e r g a s t 77 
Verzeichniss der im November 1880 vorhandenen Mitglieder 88 
Schriftciiaustausch der Gesellschaft mit auswärtigen Vereinen und ge-

lehrten Gesellschaften 92 



I n h a l t : 
Z w e i t e s H e f t . 

Seite 
Geschichte der holländischen Sprache in Ostfriesland. Von General-

Superintendent B a r t e l s in Aurich. . 1 
Die Expedition der Hansestädte gegen die ostfriesische Kiiste im Früh-

jahr 1400. Von Oberlehrer H o b b i n g in Emden 20 
Einige Nachrichten über Friedrich Arends und seine Schriften. Von 

General-Superintendent B a r t e l s in Aurich 45 
Die Mennoniten in Ostfriesland. Von Pas tor Dr. M ü l l e r in Emden 58 
Gerardi Oldeborchs, Pastoris zu Bunda in Reiderland, kleine ostfriesische 

Chronicke, betreffend die Jahre 1558 bis 1605. Mitgeteilt von Dr. 
H. D e i t e r in Emden 75 

Das Mausoleum Ennos II., Grafen von Ostfriesland, in der Grossen Kirche 
in Emden (mit Abbildung). Mitgeteilt von Ingenieur S t a r c k e in Emden 96 

Kleinere Mitteilungen: 
I. Beilrag zur ostfriesischen Münzkunde. Mitgeteilt von Dr. H. 

D e i t e r in Emden 105 
2. Schreiben des grossen Kurfürsten Friedrich Wilhelm an Theodore 

du Moulin. Mitgeteilt von Oberlehrer H o b b i n g in Emden 107 
3. Aus dein Reisetagebuche eines württembergischen Fürsten. 1592. 

Mitgeteilt von Buchhändler P. H o b b i n g in Leipzig . . . 108 
Bericht über die Gesellschaft vom 1. Mai 1880 bis 30. November 1881. 

Von Pastor PI ein e s in Emden, derz. Sekretär 119 
Verzeichnis der im November 1881 vorhandenen Mitglieder 130 
Schriftenaustausch der Gesellschaft mit auswärtigen Vereinen und ge-

lehrten Gesellschaften 134 



Ubbo Emmius und die Karte von Ostfriesland. 
Von General-Superintendent B a r t e l s in Aurich. 

A n das Zeitalter der Entdeckungen im 15. Jahrhunder t schloss 
sich im 16. ein Aufschwung der Geographie und Kartographie , 
welcher alsbald auch Friesland zu Gute zu kommen versprach. 
Denn die geographischen Studien fanden vor allem in den bur-
gundischen Landen rege Förderung an Kaiser Karl V., dem 
Herrscher der neuentdeckten Länder , und an seinem Kanzler 
Granvella, welchen vorzügliche Talente zur Hand waren : u. a. 
Hopperus , Genmia Frisius, Mercator, beide Erstgenannten geborne 
Friesen. Von Hopperus ist sicher, dass er sich eingehend sowohl 
mit der historischen Geographie Frieslands als auch mit der Dar-
stellung seines damaligen Zustandes beschäftigt hat. Suffridus Pe-
trus bezeugt, ihm seien drei historische Karten von Friesland von 
Hopperus ' Söhnen gezeigt , auf denen Friesland zur Zeit des 
Augustus , Karls des Grossen und der „Potestaten" dargestellt 
wurde; auf der vierten wollte Hopperus Friesland in seiner da-
maligen Gestalt behandeln , aber diese fand sich nicht vor. ' ) 
Sibrand Leo hat später die erste dieser historischen Karten, Fries-
land im Zeitalter des Augustus, drucken lassen und Abraham 
Ortelius nahm sie in seinen Atlas auf, 2) über die vierte von 
Suffridus vermisste Karte hat uns Hopperus selbst eine Vermuthung 
nahegelegt. E r erzählt 3) von einer Karte, die er selbst nach 
Spanien mitgebracht, und auf welcher er König Phil ipp II . die 
Stätten der ersten Kämpfe in Groningerland und Ostfriesland in 
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1568 gezeigt habe ; war dies die von ihm selbst entworfene, so 
ist sie eine Al t von welthistorischer Merkwürdigkei t geworden, 
insofern nach ihr sich Philipp II . über die Kämpfe orientirte, die 
seiner Regierung eine so traurige Berühmtheit verliehen haben. 
Jedenfalls hat Ostfriesland daraufgestanden, und wenn Hopperus 
die Karte mit nach Spanien nahm, so würde dies ihr von Suffri-
dus Petrus beklagtes Verschwinden hinreichend erklären. 

Hopperus kann aber auch eine andere 1568 anonym erschie-
nene Karte gemeint haben, welche in einzelnen Exemplaren und 
in Ahr. O r t e l i u s Atlas noch erhalten ist (Oost- ende West-
Vrieslands Beschryvinge. Utriusque Frisiorum Regionis novis-
siiua descriptio 1568), wie denn auch Ortelius als ihr Bearbeiter 
angegeben wird. 4) Dies ist meines Wissens die älteste uns er-
haltene Karte, auf welcher auch Ostfriesland steht; sie umfasst 
die ganze Nordwestecke von Deutschland, östlich bis Jever, süd-
lich bis Rheine, Coevorden und Harderwyk. Der Verfasser ist augen-
scheinlich in Westfr iesland am besten bewandert , über Ostfriesland 
aber nur sehr oberflächlich orientirt , er setzt z. B. Weener etwa 
an die Stelle von Vellage mit dem Namen Weenermoor, welches 
dann ungefähr an seiner richtigen Stelle noch einmal aufgeführt 
wird, und Gödens nimmt die Stelle ein, die etwa Wittmund haben 
müss te ; die Flüsse und Wasserzüge sind zum Theil übertrieben 
breit eingetragen. 

Ungefähr zehn Jah re nach dieser erschien die erste, Ostfries-
land allein behandelnde Karte von J o h a n n e s F l o r i a n u s . 5 ) 
(Frisiae orientalis descriptio, unten in der E c k e l inks: Joes Flo-
rianus describ. und am Rande in der Mitte ebenfalls l inks: Cum 
privilegio Imp. et Reg. Mts. ad decennium 1579). Wir kennen nur 
einen Mann dieses Namens, der. Johannes Florianus, der 1566—72 
als Rector zu Norden und später als Pastor in Pilsum thätig war, er 
wurde 1585 in den Niederlanden von den Spaniern umgebracht . Dass 
er geographischen Studien oblag , geht daraus hervor , dass er 
Joh. Leo, de Africae totius descript. libr. IX . aus dem Italienischen 
in's Lateinische über t rug ; als Autor unserer Karte wird er nir-
gends genannt, indessen giebt die Kar te selbst einen leisen, aber 
kaum zu verkennenden Wink über die Identität ihres Verfassers 
mit dem Pastor zu P i l sum: er stattet nur die Städte und Kastelle 
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mit einem Thurm aus, aber macht eine einzige Ausnahme — zu 
Gunsten seines Pfar rdorfs , indem er dem Pilsumer Thurm die 
Aufnahme nicht versagen k a n n ! Die Karte hat die von 1568 an 
vielen Stellen berichtigt und vervollständigt, ist aber ohne Zwei-
fel keine neue selbständige Arbeit, sondern eben eine verbesserte 
und vervollständigte Bearbei tung des Ostfriesland behandelnden 
Stücks derselben; indessen erscheinen auch auf ihr noch manche 
Namen entstellt bis zur Unkennt l ichkei t , und auch an gröberen 
Verstössen ist kein Mangel, so erscheint z. B. das sogenannte 
kleine Oge an der Siidostecke von Spiekeroog als selbständiges 
Eiland Namens Wanger neben Wangeroog. 

Die Karten von 1568 und 1579 wurden in den Hintergrund 
gedrängt durch eine neue, von dem durch seine astronomischen 
Studien berühmt gewordenen D a v i d F a b r i c i u s , damals Pastor 
in Resterhafe, herausgegebene , von der mehrere Auflagen er-
schienen, die aber alle überaus selten sind. Mir ist bloss ein 
Exempla r der Ausgabe von 1617 in einer Sammlung des Herrn 
Archivars Eekhoff zu Leeuwarden zu Gesicht gekommen (Nova 
descriptio orientalis et occidentalis Fr is iae cum vicinis mari ter-
raque limitibus per Davidem Fabric ium esensem accurate expressa. 
Petr . Kaerius exc. Ao. 1617 — zu Amsterdam), ihr ging 
eine ältere v. J . 1610 voran, welche allgemein für die erste gilt, 
aber schon die zweite gewesen sein muss. Denn schon Giseken 
in seiner Apologie für Hamelmann gegen Emmius beruft sich im 
Jahre 1600 auf die Karte von Fabricius zum Beweise , dass die 
Kastelle Jade lehe und Mellum existirt hät ten, und Emmius er-
wiedert in einer sogleich mitzutheilenden handschriftlichen Band-
glosse: diese Kar te sei ihm nur zu wohl bekannt — also muss 
ein erster Druck schon spätestens 1599 erschienen sein. Von dem 
Druck von 1617 nun ist zweifelhaft, ob er überall Fabricius eigne 
Darstellung wiedergiebt, da er sich als Copie der (Ortelius'schen) 
Karte von 1568 herausstell t ; die Ausgabe von 1610 wird von allen 
Augenzeugen gerühmt wegen ihrer ungemein splendiden Aus-
stattung, aber der Werth der Karte stand damit nicht in Einklang. 
Bodel Nyenhuis und E e k h o f f 6 ) weisen nach, dass sie für Gro-
ningerland und Westfriesland in kleinerem Massstabe eine grössere 
Kar te von van Doetecum mangelhaf t nachbildete, und wir müssen 
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jedenfalls in Betreif des ersten Drucks leider etwas ähnliches für 
den Ostfriesland darstellenden Abschnitt constatiren. * Emmius 
sagt nämlich in der oben erwähnten Randglosse , wenn für die 
Existenz der Kastelle Jade lehe und Mellum an der angeblichen 
Stät te 'kein besserer Beweis zu erbringen sei, als Fabricius Angabe, 
dann sei es schlecht damit bestellt: „Den guten Fabricius kenne ich 
besser als d u , und weiss , woher er seine Angabe entlehnt hat, 
nämlich eben von Hamelmann selbst. So hat er mir persönlich 
gesagt , a l s e r m i c h u m e i n e n B e i t r a g z u s e i n e r K a r t e 
a n g i n g , das wird er selber nicht in Abrede nehmen!" ' ) Sonach 
dürfte das, was Fabricius Karte an Verbesserungen seiner Vor-
gänger gebracht haben mag, auf Emmius Rechnung zu setzen 
sein; jedenfalls war sie keine neue selbständige Arbeit , obwohl 
Fabricius schon 1594 die Polhöhe Ostfrieslands berechnet 8 ) und 
sich mit Arbeiten beschäftigt hatte, die seiner Kar te hätten zu 
Gute kommen können. 

Es wird denn wohl seinen guten Grund haben, wenn U b b o 
E m m i u s die Arbeiten seiner Vorgänger für ungenügend ansah 
und deshalb selbst die Hand anlegte, um sich eine zuverlässige 
Kar t e von Ostfriesland zu verschaffen Als Emmius mit der 
Abfassung seiner friesischen Geschichte beschäftigt war , be-
sehloss er, zunächst eine deutliche und genaue Karte von Ostfries-
larid zu entwerfen. Zu dem Ende durchwanderte er etwa 1590 
das ganze Land von Ort zu Ort, bestimmte nach genauer Beob-
achtung die Lage der Ortschaften, t rug sie in eine Karte ein und 
erläuterte dann diese durch einen chorograpliischen Commentar. 9) 
Es handelte sich also nicht um eine revidirte Ausgabe von Flo-
rianus, sondern um neue selbständige Arbeit, und zwar nicht um 
die eines Dilet tanten, sondern eines sachverständigen Mannes. 
Wir wissen zwar nicht, inwiefern Florians Karte und Studien, 
wenn sie etwa in die Zeit fallen, wo Florianus in Norden an der 
Schule arbei tete , und Emmius nach Abschluss der Gymnasial-
studien noch eine Zeitlang seinen Unterricht genoss, 10) von Ein-
fluss auf diesen gewesen s ind; — ebensowenig können wir den 
Nachweis erbringen, ob Molanus, unter welchem Emmius in Bre-
men seine Gymnasialstudien absolvirte, und welcher der Schwieger-
sohn und Mitarbeiter des herühmten Kartographen Gerhard Mer-



cator w a r , " ) die Anregungen und Ergebnisse Mercators für 
seinen Unterr icht verwerthete, obwohl es nicht unwahrscheinlich 
ist, — aber das ist gewiss, dass Emmius mit den erforderlichen 
mathematischen Kenntnissen vollständig ausgerüstet war. Bei 
Err ichtung der Universität Groningen bekleidete er bis zu Mule-
rius Berufung auch den Lehrstuhl für Mathematik und lag in 
Gemeinschaft mit diesem bis in's hohe Alter mathematischen und 
astronomischen Fachstudien ob. 12) Vielleicht hat auch Chyträus 
in Rostock seinem ehemaligen Zuhörer und Freunde ebenso zu 
dieser Karte wie zur friesischen Geschichte eine Anregung ge-
geben, wenigstens hat er um diese Zeit sich an seine hiesigen 
Freunde um Aufschlüsse über das Land selbst wie über seine 
Geschichte gewendet. 13) Wie es nun aber mit dem Druck der 
um 1590 entstandenen Kar te g ing , ist nicht sicher zu ermitteln. 
Bertram behaupte t , sie sei bereits 1591 bei Blaeuw in Amster-
dam erschienen, aber dessen Karten und Atlanten sind jünger , 
so viel mir bekannt etwa von 1646, Bertrams Angabe wird auf 
der Muthmassung beruhen, sie sei bald nach der Abfassung der 
descriptio chorographica erschienen, die in 1590 fällt. Allein, 
als Fabricius seine Karte ediren und dazu die von Emmius ent-
worfene benutzen resp. zu Grunde legen wollte, war diese noch 
in Händen des Verfassers und nicht veröffentlicht; ein erster 
Druck scheint 1599 in Emden erschienen zu sein, aber Emmius 
war mit der Arbei t höchst unzufrieden; ich finde nirgends als in 
einem Briefe von Emmius selbst an Otto von Wicht diese Aus 
gäbe erwähnt, 14) sie wird durch eine andere, muthmasslich in 
einer holländischen Officin erschienene, verdrängt sein, die jeden-
falls nicht nach 1615 herauskam. Denn 1616 liess Emmius mit 
der Folioausgabe der Rer. Fris. Historia, der er auch die descr. 
cliorog. anhängte, eine neue verbesserte Auflage in kleinem For-
mat erscheinen. Die erste Ausgabe ist nur in späteren Abdrücken 
noch verbreitet, die dadurch, dass sie von der kleineren Ausgabe 
von 1616 abweichen, und dass die Ausführungen der descriptio 
chorographica sich ihr, nicht der Ausgabe von 1616, anschlicsscn, 
als auf die erste Bearbeitung zurückgehend sich zu erkennen 
geben. Die Karte ist im grossen Format der Atlanten von Jansso-
nius, Visscher und Blaeuw, schön ausgestattet, enthält unten rechts 
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eine Abbildung des im Dollart untergegangenen Landes, welches 
die descriptio chorographica eingehend beschreibt; sie beachtet 
die seit 1590 eingetretenen Veränderungen, z. B. die Preisgebung 
von Logen, nicht und enthält mehrere Mängel und I r r thümer: 
Pewsum und Woquard erscheinen an der richtigen Stelle unter 
den Namen Pensum und Wachwert, dann aber mit den richtigen 
Namen noch einmal an unrichtiger Stelle, zwischen Upleward und 
Campen, zu Timmel fehlt der Name, die Lage von Egels, Popens 
und Wiesens ist ver täuscht : jene beiden Ortschaften liegen öst-
lich von Wiesens, wo dieses hingehört, dagegen wo Popens stehen 
musste, heisst es Wiesens, und für Egels fehlt der Name, obgleich 
die Ortschaft notirt ist. Zu der Folioausgabe der Rerum Fris ica-
rum Historia Hess nun Emmius 1616 im Format dieses Werks , 
also kleiner als die erste Edition, eine neue Karte stechen (Typus 
Fris iae Orientalis absolutissimus Auetore Ubbone Emmio, Sculp-
tore Nie. Geilkerkio); hier liess er die Karte des Dollartlandes 
weg, die anderen Fehler sind verbessert, Logen in seiner gefähr-
lichen Lage (mitten im Deich) gekennzeichnet : nur die Verwechs-
lung von Egels , Popens und Wiesens ist unentdeckt geblieben, 
und an diesem Umstand erkennt man mit Sicherheit die Ab-
hängigkeit Späterer von Emmius: d i e s e n Irr thum wieder-
holen alle. 

Emmius Karte ist nämlich öfter wieder abgedruckt , aber so, 
dass von den Verlegern mit der äussersten Nachlässigkeit einfach 
genau diejenige Kar te copirt wurde , die ihnen convenirte , aber 
vollständig unbeachtet blieb, wie Emmius einmal in der Ausgabe 
von 1616 die Mängel des früheren Drucks verbessert , sodann, 
indem er der Gesammtausgabe seiner friesischen Geschichte die 
bis dahin ungedruckte descriptio chorographica hinzufügte, eine 
Controle der Angaben seiner Karte ermöglicht, endlich auch in 
den Randbemerkungen zu der descr. chorogr. die seit 1590 ein-
getretenen Veränderungen notirt hatte. Die Atlanten von Blaeuw 
(um 1640), von Janssonius (1652), von Nie. Visscher (um 1670), 
von Petr . Schenk (gegen 1700) drucken nach einander die un-
genaue ältere Karte a b , und keinem fällt es ein, die Materialien 
zur Berichtigung und Vervollständigung zu verwertlien, die der 
Verfasser an die Hand gegeben ha t te , j a auch nur sich zu er-
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innern, dass ein Abdruck von 1616 bes tand , den der Verfasser 
als den genauesten bezeichnet ha t te! 

W o Ostfriesland zusammen mit Westfr iesland oder Groninger-
land dargestell t werden sollte, wurde ebenfalls Emmius ohne Wei-
teres benutzt. Eine Tabula Fris iae, Groningae et territorii 
Emdensis in Nie. Visscher's Atlas hat um des Formats willen 
sich an die verbesserte Ausgabe von 1616 gehal ten , ohne Em-
mius zu nennen, verräth aber die Abhängigkei t von ihm durch 
die Wiederholung des Fehlers mit Wiesens , Egels und Popens. 
Ludolph T jae rda v. Starkenborg's Kar te von Groningen und den 
Ommelanden in demselben Atlas enthält auch ein Stück von 
Emderland, da ist aber ebenso sorglos die ältere ungenaue Kar te 
von Emmius copirt, denn hier linden wir den, für diese charak-
teristischen Fehler, dass Pewsum und Woquard doppelt verzeichnet 
sind, und ein Gleiches ist der Fall mit der emendirten Karte des 
Groningerlandes von F. de Wit (Tabulae [sie!] Dominii Gro-
ningae quae et complectitur maximam Par tem Drentiae einendata 
a F. de Wit), welche wenigstens Pewsum doppelt ha t , einmal 
als Pewsum, einmal als Peusen. 

Ebenfalls noch im siebzehnten Jahrhunder t erschienen ein 
paar Kar ten von Ostfriesland, die sieh für neue und verbesserte 
Arbeit ausgaben , aber sich gleichwohl theils als abhängig von 
Emmius erweisen, theils mit ihren Verbesserungen bei Johann 
Ballhorn in die Lehre gegangen sind. Die A l l a r d ' s c h e Karte 
(Nova Tabula totius Frisiae Orientalis emendata auetore C. Allard. 
Amsterd. um etwa 1675) ist eine Copie der älteren ungenaueren 
Ausgabe von Emmius, deren charakteristische Fehler sich sämint-
lich vorfinden : Pewsum und Woquard haben ihren Doppelgänger 
in der Nachbarschaft von Campen, wenn auch für ersteres nur 
der Punk t angegeben, der Name weggeblieben is t ; zur Entschä-
digung bleibt das wirkliche Woquard namenlos und Campen be-
kommt auch einen Doppelgänger , indem Canum in Campen ver-
wandelt wird. Von den eingetretenen Eindeichungen am Dollart , 
an der Leybucht und in Harlingerland ist nicht die Rede. ; Juist 
war 1651 in zwei Stücke zerbrochen, es erscheint hier noch un-
gethei l t , bekommt aber dafür zwei Ortschaften. Ungefähr auf 
gleicher Höhe mit Allard hält sich S a n so n (Oostfrise ou le 
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Comtc d 'Embden subdivisé en ses prineipales Jurisdictions par 
le Sr. Sanson, Gdographe Ordinaire du Roy. Amsterd. Ottens 
— wohl etwa 1700) eine ebenso unsolide Arbeit wie die desselben 
Verfassers über West f r ies land. 1 5 ) Sanson bemüht s ich, einen 
Fortschrit t zu machen, indem er die Bodenbeschaffenheit genauer 
angiebt, aber da hat nach ihm Overledingerland so gut wie gar 
kein Moor, auch die Gegend von Ihlo nicht, in Reiderland wer-
den die Sandhöhen von Holthusen und Bunde angegeben, aber 
auch Bömerwold und Mariencoor auf einen beträchtlichen Sand-
riicken erhöht. Am ärgsten wird die Nordküste verbal lhornt: sie 
läuft von Westerbur bis unter Wangeroog mit einem Mal nach 
Nordnordost . Bei dem allen verräth sich nämlich die Abhängig-
keit von Emmius dadurch, dass Logen noch aufgeführt wird und 
dass der Fehler mit E g e l s , Popens und Wiesens wiederkehrt . 
Uebrigens ist die Entstellung der Nordküste nicht einmal selb-
ständiger Einfall, ein 1615 bei Abr. Goos zu Amsterdam erschie-
nener Atlas in kleinem Format , welcher sich mehrfach auf Mer-
cator beruft, hat (pag. 371) schon dieselbe unrichtige Darstel lung. 

Sehr vortheilhaft unterscheidet sich von diesen Arbeiten die 
Karte der Emsmündungen, welche M a r t i n u s F a b e r 1642 im 
Auftrag von Bürgermeister und Rath zu Emden zum Behuf der 
Schiffahrt herausgab (Pascaerte en Beschryvinge van de seer ver-
inaerde Riviere Ooster- ende W e s t e r - E e m s , aenwysende alle 
Sanden, Bancken, Droochten en Ondiepten daer in gheleghen, hoe 
inen die Schouwen en voorsichtelyk myden sal) eine Arbeit, deren 
vorzügliche Sorgfalt mit Recht allgemein gerühmt wird. 

Im Vergleich zu Allard und Sanson war es eine Wendung 
zum Bessern, dass der Regierungsrath C o l d e w e y 1730 bei IIo-
mann in Nürnberg eine neue Karte von Ostfriesland herausgab,1 6) 
welche die Zuthaten von Allard und Sanson wieder über Bord 
warf und einfach auf Emmius zurückging bloss mit Hinzufügung 
der Einthei lung in Acmter. Weiter geht aber auch Colde-
wey's Kritik nicht ; er legt die Blaeuw'sche Ausgabe von Emmius 
Kar te zu Grunde, in welcher er richtig die editio prior e r k e n n t ; 
das merkt er nun aber wieder nicht, dass die kleinere Ausgabe 
von 1616 die erste berichtigt, und dass die descr. chorographica und 
die ihr am Rande beigefügten Anmerkungen so vieles zur Ver-



9 

besserung der von ihm zu Grunde gelegten Kar te an die Hand 
geben. Seine Sorglosigkeit geht sogar ins Unbegreif l iche: Egels, 
Popens und Wiesens legt er an dieselbe Stelle, wie Emmius, 
und doch wohnt er in Aurich, wo jeder Spaziergang vor's Oster-
thor ihm den Irr thum unter die Augen halten musste ; an der 
Bucht von Wybelsum lässt er Logen , Geerdsweer, Bette weer 
noch wie zu Emmius Zeit bestehen, und doch war er Zeitgenosse 
der Landverluste gewesen, die sich daselbst zugetragen hatten, 
in der Gegend von Loquard und Campen ist die Verwirrung 
mit dem Doppelgänger von Pewsum bei ihm wo möglich noch 
grösser als bei seinen Vorgängern. Da ist denn weniger zu ver-
wundern. dass er von den Veränderungen bei Juist und Borkum 
keine Notiz n immt , sondern unbedenklich die gar nicht mehr 
zutreffenden Angaben von Martinus Faber 's Karte aufnimmt. Da-
gegen sind die Einpolderungen am Dollart, an der Leybucht und 
Spiekeroog gegenüber wenigstens nicht unbemerkt geblieben. 
In der Angabe der Amtsgrenzen ist Coldewey ebensowenig glück-
l ich; in Betreff des Auricher Amts z. B. tadelt schon der Amt-
mann S t ü r e n b u r g " ) „dass der neue Geographus keinen F u g ge-
habt , die Gräntzen bis an das Brockzeteler Meer zu verrücken 
und einen Raum über eine halbe Meile breit ausser Auricher 
Amt zu setzen, wie er auch den Ripester Hammer und die 3 
Marschen (von Victorbur, Engerhafe und Bedekaspel) ausser 
Auricher Amt gesetzt", ebenso „dass der neue Geographus die 
herrschaftliche sowohl als die Woldmehde (bei Uphusen) Emder 
Amt zuschre ibe" ; dagegen rechne t er die Polder an der Ley-
bucht, Osteel gegenüber, zum Amt Aurich, obwohl sie demselben 
bereits entzogen waren Historischen Werth kann man also der 
Coldewey'schen Karte nicht zuschreiben. 

Inzwischen war in Westfriesland von den Lands tänden eine 
Vermessung des Landes angeordnet und seit 1664 nach und 
nach eine bessere und zuverlässigere Karte durch Bernhard Scho-
tanus a. Sterringa hergestellt, desgleichen hatte in Oldenburg eine 
Landesvermessung durch Oeder s ta t tgefunden, im Anschluss an 
diese letztere suchte 1790 G ü s s e f e l d eine bessere Karte von 
Ostfriesland zu besorgen (bei Hoinann in Nürnberg erschienen), 
leistete aber nicht, was er versprach , sondern blieb noch hinter 



Coldewey zurück ; die Nemesis folgte bald in Gestalt eines lan-
gen Sündenregisters , welches ihm Freese vo rh ie l t ; ' f ) dadurch 
wurde aber wesentlich dazu beiget ragen, dass 1797 nun auch 
die ostfriesischen Landstände sich der Sache annahmen und dem 
Capitän Camp Auftrag ertheilten zur trigonometrischen Vermes-
sung des Landes,1 9) aus welcher 1804 eine neue Karte hervorging. 
Bis dahin ist es mit der Karte von Ostfriesland ähnlich bestellt, 
wie mit der Geschichte: Martinus Faber ausgenommen, ist der 
Einzige, der selbständig und tüchtig gearbeitet hat, so dass man 
sich durchweg auf ihn verlassen kann, der von zahlreichen Phi-
listern gehofineisterte Emmius. 1877 im Septbr. 

N a c h t r a g . 13. Jan . 1880. Fast im Augenblick, wo ich 
das Manuscript zum Druck einsenden will, werde ich auf eine 
Kar te in Timon Rudolphi 's Trifol ium aureum im Emder Raths-
archiv aufmerksam gemacht, und es ist mir durch die Freundlich-
keit des Magistrats Gelegenheit gegeben, von derselben wie von 
dieser merkwürdigen Sammlung näheren Augenschein zu nehmen. 
Es befindet sich darin auch eine Karte im Format der Atlanten 
von Blaeuw, Janssonius etc. mit dem Ti te l : Typus Frisiae Orien-
talis a Dullarto sinu atque Amasi ostio ad J ada usque fl. sin-
gulari studio ac industria concinnatus et ad vivum expressus 
Authore Ubbone (das letzte Wor t wegradir t?) . Das „ad vivum 
expressus" legte die Vermuthung nahe , dies werde noch ein 
Exempla r des ersten Abdruckes von Emmius Karte sein. Dem 
ist aber nicht so; es ist ein Abdruck der Karte von 1616 im 
Format der grossen Atlanten, am untern Rande steht an einer 
nicht in die Augen fallenden Stelle: „Visscher excudebat" und 
darüber 1650, rechts in der Ecke oben die Harpye und in der 
Ecke unten ein Plan von Emden, auf welchem jedoch die 1650 
schon vorhandene Neue Kirche fehlt. Auffallend, dass spätere 
Atlanten noch immer die ältere Ausgabe der Karte gebrauchten, 
obgleich die bessere nun ebenfalls im grossen Format vorlag! 
Der Sammler des Trifoliums stand mit dem Verleger von Atlanten 
Nie. Visscher , „Caert en prenteverkoper in de Calverstrate te 
Amste rdam," in Verbindung, letzterer sandte ihm 1678 einige 
Exemplare der kleinen Karte von Emmius , die er bei der Ge-

10 
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legenheit als die nach seiner Meinung beste bezeichnet, mit dem 
Ersuchen, ihm etwaige Verbesserungen oder eingetretene Aende-
rungen mitzutheilen „also wel lust hebbe, om een goede Caert 
van Oostfrieslandt te maecken". Rudolphi hatte weitergehende Ab-
sichten : er wünschte sowohl eine neue grössere Kar te von Ost-
friesland als eine neue Karte der Emsmündungen. Ueber erstere 
verhandelte er mit dem Ingenieur Honar t in Norden, welcher ihm 
unterm 16. October 1678 schreibt: „hebbe ook al bereits voor 3 
a 4 Ja ren eene Caerte teegen viermaal so groot als dese van 
Obbo Emmius op papier gebracht, daerin allenthalve de grensen, 
so lange mit den graff van Oldenborg in strydt gestaen hebben, 
eintlyk na geschiede vergclykinge alle met veel honderde groote 
balcken tot scheide- of grense-palen dienende afgepael t , oock 
tüsschen Munster en Groningerlandt pertinent aangewezen, oock 
alle voornaamste plaatswegen en diepen ge te ikend , elumineert 
en opgemaeckt , so in de Waldecksche proces aant Keizerlyke 
Ryxhoffgerichte produceret geworden (cf. Wiarda O. G. VI. 354). 
Als ick hetzelfde concept of minuten daervan noch weder zal op-
gezocht hebben , zal zien noch vele plaatsen inwendich, so na-
derhant noch nader bekent geworden, te verbeteren, en als de 
Caerte so groot is, kan men veel dingen beter aanwysen als in 
de cleyne". Visscher trug jedoch Bedenken, auf eigenes Risico 
eine so grosse Karte herauszugeben, wenn man nicht auf eine 
oder andere Weise in Ostfriesland die Kosten garantiren könne. 
So viel bekann t , sind auch die von Rudolphi und Honart ange-
gebenen Verbesserungen zu Emmius Kar te nicht verwer the t ; aus 
der Karte der Emsmündungen wurde ebenfalls nichts, weil Visscher 
ohne Garantieen den Verlag nicht übernehmen wollte. Wi r er-
fahren übrigens bei der Gelegenhei t , dass damals bereits Mart. 
Faber ' s Kar te sehr selten war, Visscher vermochte in Amsterdam 
keine für Rudolphi aufzutreiben. (Die betr. Briefe finden sich 
im Trifol, aur. unter Nr. 3—7 und 18.) 

Anmerkungen. 
') Suffrid. P e t r u s , de Scriptoribus Frisiae ed. Franeq. 1699 p. 299. 

Quarta tabula praesentem situm exhibere debuerat, sive ea composita ab 
ipso non fuerit, sive interciderit, certe desiderabatur. 
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») Suflfr. Petr. 1. c. p. 300 u. 393. 
3) Vgl. Jahrbuch f. 1874 p.90: IusseratRex chartam Westphaliae, quam 

huc adtuleram, ad parietem suspendi, ut civitatem et agrurn Groningensem e t 
E m d e n s e m et loca, quibus pugnatum fuisset, aliaque eodem pertinentia 
commonstrarem; qnod feci. 

4) B o d e l N y e n h u i s e n W. E e k h o f f , de Algemeene Kaerten van de 
Provincie Friesland, Leiden en Leeuwarden 1846 Nr. 30, vgl. auch B a b u c k e , 
Wilh. Gnapheus, Emden 1875 in der Beilage. 

6) Ueber Florianus vgl. R e e r s h e m i u s ostfr. Predigerdenkmal Ausgabe 
v. 1796 p. 706, 426 und M e i n e r s Oostv. Kerkel. Gesch. II, 81 ff. über die 
Karte B a b u c k e a. a. 0., wo sie von neuem abgedruckt ist. 

6) a. a. O. Nr. 37 u. 40. 
') G i e s e k e n , Apologia pro H. Hamelmanno Lemgo 1600, sagt fol. 35 

verso : „quam (nämlich Existenz und Lage von Jadelehe und Mellum) equidem 
popularis tuus, David Fabricius Esensis, pastor Ilesterhavensis, neutiquain 
ignoravit, ut tabulae ipsius Geographicae ostendunt". Am Rande seines Exem-
plars dieser Schrift, welches sich auf der Universitätsbibliothek zu Groningen 
befindet, hat Emmius dazu eigenhändig bemerkt: „Si aliud argumentum non habes, 
quo doceas arces istas quondain iis locis stetisse, causa cadis sine dubio. 
Novi bonum Fabricium melius quam tu, et scio, unde ista sit mutuatus, scili-
cet ab eodem hoc Hamelmanno. S ic enim i p s e a p u d m e , cum p a r t e m 
C h o r o g r a p h i c a e s u a e t a b u l a e a me e m e n d i c a r e t , q u o d i p s e n o n 
d i f f i t e b i t u r . " 

8) F r e e s e , Ostfr. u. Harlingerl. Aurich 1796 p. 140. 
9) „Cum abhinc annos XXV plus minus", schreibt Emmius unterm 2. 

Januar 1616 in der Zuschrift zur descr. ehorogr.: „ad illustrandam historiam 
nostratem, quam tune meditabar, in eo essem, ut chartam chorographicam 
patriae meae exaetiorem quam quae isto tempore extabanf, conficerem, eam-
que in rem r e g i o n e m t o t a m e t o m n e s p a r t e s i p s i u s , obirem diligenter-
que contemplarer, positum, magnitudinem, distantiam oppidorum, vicorum, 
locorum aliorum p e r a n g u l o s o b s e r v a r e m notaremque etc." 

,0) M u l e r i u s , Vita U b b o n . E m m i i (Gron. 1728) p. 173. 
" ) Ausser Mulerius 1. c. vgl. B r e u s i n g , Gerhard Kremer, gen. Mer-

cator, der deutsche Geograph, Duisbg. 1869 bes. p. 20 ff. Von Mercators 
Atlanten de 1595, 1602, 1606 ff. (Breusing p. 33 ff.) ist mir leider keiner zu 
Gesicht gekommen; ich vermag also nicht anzugeben, ob und wie sie von 
den Späteren benutzt sind. 

, s) J o n c k b l o e t , Gedenkboek der Hoogeschool te Groningen, Gron. 
1864 p. 32 ff., Mul. 1. c. 201. 

13) C h y t r a e i epistolae. Hanov. 1614 p. 574. 
14) Bei T j a d e n , Gel. Ostfr. II, 58: Accepi exemplaria quae misisti choro -

graphiae et pro iis gratias tibi ago. Hic qui coloribus illustrare Chartas hujus-
modi recte norit novi neminem, et quae misisti exemplaria illuminata, 
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cetera mediocriter habent, exceptis ipsis oppidis et vicis, quae maculata ve-
rius quam colore illustrata sunt. Fines quoque circumdueti crassiusculi et 
nonnusquam confusi. (Gron., den 2. Jan. 1600.) B e r t r a m s Angabe findet 
sich Parerga (Brem. 1735) p. 107. 

>5) B. Nienhuis und Eekhoff Nr. 64. 
16) Coldewey hat in Bertrams Parerga p. 109 ff. einen kurzen Bericht 

über diese Karte und ihr Verhältniss zu den von ihm benutzten Vorarbeiten 
gegeben; letztere finden sich, zum Theil an von Coldeweys Hand gemachten 
Bemerkungen kenntlich, in ziemlicher Vollständigkeit auf der Bibl. der ostfr. 
Landschaft vor , wo sie vor 2 Jahren Dr. Pannenborg auffand, auf diese 
stützen sich grossentheils unsere Mittheilungen. Coldewey sagt Parerg. 110: 
manuscriptis praeterea usi sumus tabulis, paucissimis visis; von solchen enthielt 
die Sammlung der Landsch. Bibl. jedoch nur eine, betitelt: Verbesserte Ostvrie-
sischer Land-Carte, zum Ersten Mahl herausgegeben von der Weltberühmter 
Ubbo Emmius, itzund aber in vielen Stücken verbessert und in Eyel auffs Papier 
gebracht von Jac. Menssen lud. Mag. in der Westermarsch Anno 1711; die 
Verbesserungen beschränken sieh auf eine ungefähre Angabe der Eindeichun-
gen seit Emmius Zeit, sonst wiederholen sich alle Irrthümer von Emmius 
erstem Abdruck. Von Laurentius Michaelis, den Coldewey als Verfasser der 
ältesten Karte von Ostfriesland vermuthet , ist eine gedruckte Karte von 
Oldenburg dabei, welche aber uur das unmittelbar an Oldenburg Angrenzende 
von Ostfriesland enthält, vgl. Babucke a. a. O. p. 59. 

") Beschreibung des Amtes Aurich. 1735. Mscpt. Cap. 9. 
'») B. Nyenhuis und Eekhoff pag. 44 ff. Freese a. a. O. 143 ff. 148. 
>9) W i a r d a , Ostfr. Gesch. X, 210 ff.; über die Campsche Karte vgl. 

F r e e s e , Erläuterung über die neue geogr. Specialkarte v. d. Fürstentlnim 
Ostfr. und Harlingerland, Aurich 1806 und O l t m a n n s , die trigonometrisch-
chorograph. Vermessung des Fiirstenth. Ostfr. durch den Artilleriecapitain 
Camp. Leer 1815. 



Die Landverluste an der Bucht 
von Wybelsum. 

Von General-Superintendent B a r t e l s in Aurich. 

n 
Die Landverluste an der Bucht von Wybelsum und auf deyn 

Rysumer Nacken sind freilich erst im 18. Jahrhunder t zum Ab-
schluss, welcher der Küste die gegenwärtige Gestalt g a b , ge-
kommen, sie gehen aber bis in die Zeit der Dollartfluthen zurück 
und sind geeignet , dieselben in mehr als einer Hinsicht näher 
zu erläutern. 

Es ist nicht wahrscheinlich, dass in dieser Gegend mehr Ort-
schaften bestanden haben als d ie jenigen, über deren Untergang 
uns Bericht aus nicht allzu entlegener Zeit erhalten ist. In Ver-
zeichnissen von Einkünf ten des Klosters Werden etwa v. J . 1000 
erscheinen die Ortschaften Longana (Langen) Gerdae saltus und 
Wibodasholte (wahrscheinlich Geerdsweer und Wybelsum) Folcbal-
desthorpe (Folkersweer) und an der andern Seite der Knock 
Draguur th (Drewer t ) , daneben aber keine Namen jetzt nicht 
mehr auffindbarer Ortschaf ten, die mit Wahrscheinlichkeit in 
diese Gegend zu setzen wären. ') Nach spä tem Angaben war in 
dieser Strecke das alte Emsufer folgendermassen beschaffen. Wo 
heute Logenervorwerk liegt, stand jedenfalls schon seit etwa 1200 
eins der angesehensten Klöster Ostfr ies lands, Langen , südwärts 
sprang der Deich noch eine gute Strecke weiter vor und umfasste 
die Feldmark des Dorfes L a n g e n , welches eigene Häuptlinge 
ha t te , und sonach nicht unbedeutend gewesen zu sein scheint. 
Westlich an Langen grenzte das Kirchspiel G e e r d s w e e r mit 
einer ansehnlichen, aus Tuffstein erbauten Kirche, deren Funda-
menten man nach genaueren darüber erhaltenen Berichten v. d. 
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Appelles und Harkenrohts 2) eine ungewöhnliche Festigkeit zu ver-
leihen bedacht gewesen war, wohl ohne Zweifel, weil sie nahe am 
Ufer lag, und man von vornherein auf Sicherung des Baus gegen 
Sturmfluthen Rücksicht nehmen musste. Zum Kirchspiel gehörte 
das nördlich vom Kirchdorf belegene Wybelsum nebst dem Dorf 
F o l k e r s w o e r und dem Gehöft R o d e V o r w e r k , deren Lage 
v. d. Appelle so angiebt : „Das Dorf Folckersweer hat an dem 
damahligen Deich gegen der Stelle, wo das 4. und 5. Quartier 
sich scheiden, einige hundert Schritt südwestwerths vom Rothen 
Vorwerk dergestalt gelegen, dass das Rothe Vorwerk, Wibelsum 
und Folkerswehr einen Triangel ausgemachet, wovon letzteres die 
südliche Spitze gewesen, wie ich solches in meiner Jugend von 
alten Leuten mir sagen lassen." Der Pfarrer von Geerdsweer 
wird in Urkunden constant als „rector ecclesiae" bezeichnet und 
die Eingesessenen von Wybelsum und Folckersweer als seine 
Parochianen; wenn deshalb in den miinsterschen Pfarreiregistern 
auch noch in beiden letztgenannten Ortschaften Kirchen aufge-
führt werden , so ist wohl anzunehmen, dass sie Fil ialdörfer mit 
j e einer eigenen Kapelle w a r e n , wie denn auch noch Emmius 
Karte von 1590 in Wybelsum eine solche anzugeben scheint. 
Das Kirchspiel stand jedenfslls 1375 unter selbständigen Häupt-
lingen und wird also nicht denen zu Larrel t unterworfen gewessn 
sein. 4) Wo also heute das Emsufer einen Bogen einwärts bildet, 
beschrieb es vormals einen Bogen auswärts von Langen bis 
zur Knock. Die K n o c k — der Name, verwandt mit „Knockle" 
= Knöchel, scheint auf eine Biegung hinzudeuten, welche hier die 
Küste machte — wird von Harkenroht als altes Kirchdorf be-
zeichnet, aber dafür lassen sich bis jetzt keine Nachweise bei-
br ingen , auch Emmius erwähnt nichts der Ar t , nach der Emder 
Amtsbeschreibung von Wenckebach war es von Alters her eine 
herrschaftliche Fähre . 5) Die Knock gehörte schon zum Kirch-
spiel B e t t e w e e r , welches nordwestlich davon auf dem Rysumer 
Nacken lag, südwestlich von der Stelle, wo bis 1720 das spätere 
Betteweer gestanden hat. Noch etwas weiter nordwestlich als 
jenes Betteweer, etwa Rysum gegenüber, lag das Kirchdorf D r e -
w e r t , und Harkenroht ist geneigt, noch etwas nördlicher, etwa 
Campen gegenüber, auch eine Ortschaft Hamm anzunehmen, nach 
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welcher die Häuptl inge von Rysum und Campen sich auch Häupt-
linge „in dem Hain" genannt hät ten; wahrscheinlich ist „Ham" 
für den Namen des Landstrichs zu nehmen, in welchem Campen 
l ag , die dortigen Eingesessenen bezeichnen sich 1431 in einer 
Urkunde als „gemeene Meente des Buerschappes tho Kampen in 
dem Hamme geseten." 6) Noch weiter hinauf wird im 14. Jahr -
hunder t Groothusen gegenüber in Urkunden nur der Heller er-
wähn t , keine Ortschaf t , doch Pilsum gegenüber sollen nach der 
(bis jetzt freilich weder durch Urkunden noch durch ältere Be-
richte gestützten) Tradit ion zwei zur Pilsumer Kirche gehörende 
Ortschaften, Etum und Hamswester von den Wellen verschlungen 
sein, mit denen man noch die Namen des Etumer- und Hams-
wester-Weges in Verbindung bringt. 7) 

Die älteste Nachricht von Schädigungen dieser Uferstrecke 
durch Sturmfluthen giebt Beninga z. J . 1403, als in welchem 
„Enno Capitalis in Greetsyll den D y k tüsschen Drywert und 
Bet teweer , d a t m e n n i g j ä h r i n g e r e t e n h a t t e , wedder 
uprichten laten." Diese Deichschäden müssen also gegen Ende 
des vierzehnten Jahrhunder ts entstanden sein und in denselben 
Zeitraum fal len, in welchem rechts von Betteweer und Drewer t 
an der Leybucht Westeel verloren ging, 1373 folgende, während 
links, Betteweer gegenüber, am andern Ufer die Noth des Reider-
l andes b e g a n n , nach einem Theil der alten Nachrichten, indem 
der Jansumerdeich einriss, und die Dollartniederung unter Wasser 
k a m ; es lässt auch auf arge Deichschäden schliessen, dass 1379 
in Emsigerland die Fehden zwischen Occo then Brock und Folk-
mar Allena abgebrochen werden mussten, weil Emsigerland über-
schwemmt war. 8) Dadurch wird es wieder wahrscheinlicher, 
dass der Einbruch des Dollart nicht 1277 sondern etwa 
1377 begann. Doch die Deichbauten Enno's von Greetsyhl 
in 1403 sicherten die Küste n ich t ; andererseits verging noch eine 
geraume Zeit, ehe, nach den uns erhaltenen Nachrichten, erheb-
liche Landverluste eintraten. Von diesen wurde zunächst das 
dem Jansumergat gegenüberl iegende Logum betroffen; um 1460 
mussten die Deiche wiederholt eingelegt werden, und bei der Ge-
legenheit war das Kloster zu Langen genöthigt , von seinem 
Grundbesitz 28 Grasen , in 1464 wieder 36 Grasen aufzugeben. 



Bis zum Ende des Jahrhunder ts ging es mit diesen Verlusten 
immer weiter, ganz wie am reider länder Ufer sich die Sache um 
dieselbe Zeit herausstel l t ; 1499 mussten der immer neue und 
schmalere Ufer sich bildenden Ems abermals 25 Grasen überlassen 
werden, und bereits begann man sich auf eine Verlegung des 
Klosters nach Blauhus einzurichten.9) Während derselben Zeit 
scheint Folkersweer schon ganz verloren gegangen zu sein. 
Emmius sagt um 1590, es sei seit der Grosseltern Tagen ver-
schwunden (avorurn memoria adhuc superstes), also gegen 1500 
etwa. Das wird durch Notizen v. d. Appelles bes tä t ig t ; er hatte 
ein „Staat-Buch" des Häuptl ings Fr ied. Allena zu Hinte in Hän-
den, „darin er alle seine Ländereyen derer Dörfer im Deichstrich 
verzeichnet ha t t e" ; hier „werden die Revenüen zu Folkesweer 
nicht weiter als von M94, da dieses Buch anfängt, biss 1500 er-
wähnt" , während das Buch bis 1526 ging (vgl. auch Harkenr . 
Kerkgesch. 360) ; die Feldmark des Dorfs blieb noch über 1500 
hinaus theilweis erhalten, da v. d. Appelle in einem „Staatbuch" 
des Bürgermeisters Humpo Hagena zu Emden verzeichnet findet 
„13 Grasen Meedland yn ein Camp v. 21 Grasen in Folckadc-
weerster Hamrick" . Nicht minder wird aber auch Drewert schon 
im 15. Jahrhunder t schwer gelitten haben. Zwar die Münster-
schen Pfarreiregister führen es noch bis 1497 auf, aber die Fluthen, 
welche um 1509 ff. die Lage des Reiderlandes wieder so erheb-
lich verschlimmerten, brachten es so weit herunter, dass man 1530 
aller Anstrengungen ungeachtet es nicht länger zu halten ver-
mochte. Eine dem weiteren Inhalt nach nicht mehr bekannte 
Verfügung des Grafen Johann vom 11. Mai 1530 an den Drosten 
Occo Frese zu Loquard bezeugte (nach v. d. App. ) , dass die 
Gemeinden Groo thusen , Hamsweruin , Upleward schon lange 
Jahre her auch die Deiche im Emder Amt mit zugewiesen er-
halten und gemacht haben, nunmehr aber die Deichlast und 
Schäden „tho Drewerdt , Hammermaar und Rysummervorwercke" 
so schwer werden, dass darin „gans Emses landes voerdarf geheel 
vo rhanden" , und 8 J ah r später war „de Kercke tho Drewerd t 
durch Krafft des waters afgeslagen und de Kerspel luiden in der 
Jnnckeren Herlichkeit (nach Rysum) alle verfahren." 1 0 j 

3 
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Alle diese Landverluste fallen noch in denselben Zeitraum, 
während dessen am anderen Emsufe r sich der D.ollart ausbildete, 
dessen Einbrechen erst gegen die Mitte des 16. Jahrhunder ts 
dauernd zum Stehen kam. Während aber bisher das linke Ems-
ufer am meisten gelitten hatte, scheint nunmehr im 16. Jahr -
hundert die Sache eine andere Wendung genommen zu haben, 
vielleicht in Folge der Verlegung des Emslaufs nach dem Durch-
bruch bei Wilgum und der Bildung der Insel Nesserland. Der 
Bogen der Ems von Larrel t an Emden vorbei nach Borssum be-
gann zu verschlammen, und der Andrang und die Tiefe des 
Wassers wandte sich von Reide weg nach der jetzigen Bucht von 
Wybelsum; 1565 deponirten sachkundige groningerländer Zeugen 
auf Grund langjähriger Er fahrung „alle diepte end gewalt van 
water onder Emder landt toe syn, hoewel aldaer oeck goede cley 
gront is, end dat men soe voel inyt tijn gulden aen dese syde can 
dyeken als met vyfftich aan den Emder syde".1 1) So kamen 
denn hier die Landverluste noch lange nicht zum Stehen. Das 
Kloster Langen war bereits vor 1530 nach Blauhus verlegt und 
seine Stelle nahm ein dürft iges Vorwerk ein, das Dorf Langen 
blieb in seiner gefahrvollen Lage : 1544 wurden zu seinem Schutze 
mehrere starke Höfde angelegt , aber vergebens ; um 1590 war 
der grösste Theil des Dorfes schon weg, die Kirche lag bereits 
ausserhalb des Deichs, sie wurde bald darauf abgebrochen und 
binnen Deichs wieder aufgebaut, um mit den übrigen Resten des 
Dorfs als „Logenervorwerk" eine neue kleine Parochie zu bilden. 
Ein paar Hütten ausserhalb des Deiches blieben noch bis 1609 
bewohnt. I 2) In derselben Zeit ward auch Betteweer so hart mit-
genommen, dass es bereits 1590 ausserhalb des Deichs (sine 
aggerum objectu fluetibus opposita. Emm.) lag. Bis zu der Weih-
nachtsfluth 1717 standen nach v. d. Appelles Bezeugung „ohn-
gefähr wo itzt das E n d e des grossen Haupts ist, welches von 
der Bettewehrster Ecke westwärts geslagen ist", in der Ecke 
des Deiches auf einer kleinen Höhe, welche eben die E c k e des 
Deiches bildete, ein paar Arbeiterhäuschen als letzte Ueberbleibsel 
des alten Dorfes Betteweer. Dieses selber hatte in den Fluthen 
bis 1600 so gelitten, „dass man Anno 1605 von der ruinirten 
oder abgebrochenen Kirche eine neue Landwärts oder Nordost-
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wärts von der andern hat bauen müssen. Diese Kirche, die nur 
klein war, stand an der Ostseite des Weges von der Knocke nach 
Rysum, und waren nur wenig kleine Häuser dabei, die Heerde 
oder Plaatsen lagen meist verstreut an der Westseite dieses Wegs." 
Mit der Verlegung von Loegen oder Langen und Betteweer 
kamen reichlich ein halbes Jahrhunder t später als am linken Ems-
ufer die Landverluste, über 200 Jahre nachdem sie begonnen, zu 
einem vorläufigen Abschluss. 

Aber nur zu einem vorläufigen. Es sollte noch ein Nach-
spiel folgen, welches den Dörfern Geerdswer und dem verlegten 
Betteweer den Untergang bereitete und zwar unter ähnlichen 
Einflüssen, wie sie vordem bei der Entstehung des Dollart ein so 
grosses Gewicht in die Wagschale war fen : bei dem Mangel eines 
einheitlichen und kräft igen Regiments vermochten gemüthloser 
Eigenwille und Mangel an Gemeinsinn, unter dem Namen der 
Fre ihei t zum Fanatismus gesteigert, in dem von Parteihader zer-
fleischten Lande das entscheidende Wort zu reden — bis von 
den Wellen begrabene Gemeinden und Landschaften ein von 
vielen nicht verstandenes Siegel darauf setzten. Klopp hat zwar 
wiederholt die Ueberl ieferung von dem verhängnissvollen Einfluss 
des frivol-verblendeten Eigenwillens und Eigennutzes Einzelner 
auf die Landver lus te an beiden Ufern der Ems in Zweifel zu ziehen 
versucht ; 1 3 ) aber die Thatsaehe ist in Betreff des Verlustes von 
Geerdsweer und Betteweer nicht bloss von dem Zeitgenossen 
Harkenroht, 1 4 j sondern von einem der Sache noch viel näher s te . 
benden Augenzeugen mit einer allen Zweifel ausschliessenden Ge-
nauigkeit beglaubigt, und man ist berechtigt, darin eine erläuternde 
Bestätigung dessen zu finden, was ähnliches aus früherer Zeit 
von Tiddo Winnenga und der landverderblichen Verwahrlosung 
(1er Reiderdeiche zur Zeit der Dollartcalamitäten berichtet wird. 
Der mehrgenannte v. d. Appelle erzähl t : „Im Jahre 1G99 den 
15. November brach bei starkem Sturm der Deich an der Ost-
seite von Geerdswehr, wo eine neugemachte Stelle war, durch, 
und verursachte eine gäntzliche Inundation, der Deichbruch war 
einem Kolck gleich, aber gar nicht tief. Der Deich ward damahls 
von einem Deichgrafen und 2 Deich-Commissarien regier t ; der 
Deichgraf E J. v. Appelle war alsz President der Stände, und 

2* 
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der eine Deich-Oommissarius . . . . Wanters alsz Deput . tertii or-
dinis jus t abwesend auf dem Landtag , also ward dieses Unglück 
von denen Deichbaumeistern gleich an den andern in Emden 
wohnenden Commissario . . . . D. Lahr gemeldet und seine 
Ueberkunf t verlanget. Er war aber im Begriff die Rathsheren-
Stelle zu briguiren, und weigerte dahin zu gehen oder Ordre zu 
stellen, sondern antwortete dem Baumeister brusquement, w o d a s 
W a s s e r z u m L a n d e e i n l i e f f e , d a k ö n n e u n d m ö g e e s 
a u c h w i e d e r a u s l a u f f e n . Inmittelst ward das Loch immer 
tieffer und gefährlicher, und wie nach vieler Opposition mein Vatter 
den Kolck endlich mit Rosterwerck wolte fangen lassen, und die 
Direction dieses Wercks einem Ingenieur Beck, einem Elevé des 
Herrn von Cremlingen, und welcher nachgehens auf dem neuen 
Polder bey Bunde gewohnet, aufgetragen worden, so übereilte 
derselbe die Durchslagung des Rosterwercks, bevor Materialia 
genug zur Hand waren, die Holtzung zu decken und zu dichten, 
dadurch borst alles wieder aus, und der Kolck ward tieffer, der-
gestalt dass man den Drosten Münch von Esens zu Rathe 

zog, weill nun dieser den Kolck nicht alsz mit unsäglichen Kosten 
zu herstellen fand, von der Ecke von Logen bisz am 5 ten Quar-
tier auch alles inwärts der Deiche voller Spitdobben war, so 
riete er zu einer generalen Einlage bisz an Wibelsum, welche 
auch effectuiret ward, Solchergestalt ward Gerdswehr ausgedeieht 
und Ao. 1700 der neue Deich gelegt, auch die meisten Häuser 
nach Wibelsum transportiret und in der Kirche den 13. Junii die 
letzte Predigt gehalten, den 24. August die neue Kirche zu Wi-
belsum zu bauen angefangen und darin den 5. Dec. die erste 
Predigt gehalten. Die Kirche und Turm zu Gerdswehr, welche 
von aussen der zu Süderhusen sehr ähnlich war, ist meist von 
Tufstein gewesen, abgebrochen und nach Holland verkauffet vor 
G025 Emd. Gulden. Wie das Dorff bereits vom festen Lande 
abgeschnitten und rund um von der Fluth bespület ward, so blieben 
noch einige Jahre Leute daselbst wohnen in kleinen Hütten, und 
wie auch deren keine mehr vorhanden, noch viele Jahre eine 
arme Familie in denen Ruderibus des Klockenturms." Aber aus 
der vielbeklagten Ausdeichung von Geerdsweer hatte man noch 
20 Jahre später so wenig gelernt, dass in Folge der Weihnachts -
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fluth leicht noch grösssere Landverluste hätte eintreten können 
und in naher Aussicht s tanden; man liess es sich nicht nehmen, 
wenigstens das eine Dorf Betteweer der eigennützigen Uneinig-
keit zum Opfer zu bringen. Derselbe Gewährsmann sag t : 
„Anno 1720 wie von denen Majoribus der Stände und vor-
nemlich von denen Emdanis et tertio ordine, hauptsächlich Herrn 
Lengering, die beede Teichrichter Hans Homfeld von Ditzum und 
Jacob Campen von Wirdum wieder des Fürs ten Willen zur Deich-
Direct ion aufgedrungen wurden, welche, in specie Homfeld, z u 
B e s p a r u n g d e r K o s t e n , w i e s i e v o r g a b e n , überall auf 
Einspr ingen andrangen, auch mit ihrem Dessein im 2. Quartier 
bev Larrel t durchgedrungen waren, so verliessen sie auch im 6., 
7. und theils 8. Quartier den alten Deichfuss unter dem Praetext 
der vielen daselbst befindlichen Kolcken und Ent fe rnung der 
E r d e durch die Spitdobben, unerachtet der Deich in diesen 
Quart ieren voriges J a h r vom Herrn v. Münch zur völligen Con-
sistentz war gebracht und weit s tärker gemachet worden, als er 
jemahlen gewesen, auch daselbst viele schöne und neugeslagene 
Holzungen und Höffden vorhanden waren, also nur bloss die 
Kolcken hatten bedörfft gefangen zu werden. Solchergestalt 
legten sie einen neuen Kaydi jck von 50 Fuss Basin an in der 
Linie, wo itzt noch der Deich ist, und employirten dazu die 
Erde und Holtz der vorigen Jahres reparir ten Deichen. Also 
ward die Deichlinie gerade queer durch die Kirche gezogen unter 
dem Vorwand, dass man den W e g zur Basin des Deiches haben 
und Erde genug auswärts dein Kaydeich menagiren müste, um 
den Hauptdeich daraus zu formiren. Man hätte zwar mit leichter 
Mühe die Kirche auch bei Legung dieses neuen Deichs conser-
viren können, aber d e s H o m f e l d s C a p r i c e , w e l c h e a l l e s 
ü b e r t r a f , w a s i c h v o n E i g e n s i n n j e m a li 1 s g e s e h e n , 
wollte solches nicht zugeben. E r wollte auch das gantze 5. Quar-
tier und die Knocke abandonniren, und diesen neuen Deich vom 
8. Quart ier in einer Bogen-Linie ans 4. Quartier heften. Meine 
heftige Opposition sowohl alsz seines Collegen, der mit mir die 
N o t w e n d i g k e i t den Bettewehrster oder wenigstens den Knockster 
Hörn zu conserviren sehr wohl begriff, würden es auch nicht ge-
hindert haben, da seines eigenen Brüdern des Deput i r ten Popponis 
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H o m f e l d A b r a t h e n b e y I h m e n i c h t s v e r f a n g e n wol te , w e n n ich 

m i c h n i ch t h i n t e r d e m z u r A u f s i c h t d e r A r b e i t v o n I h r e H o c h -

m ö g e n d e n a n h e r g e s a n d t e n I n g e n i e u r A n e m a a t g e s t e e k e t h ä t t e ; 

w e l c h e r d a n n d e c l a r i r t e , dass , w e n n e r von s o l c h e m D e s s e i n n i c h t 

a b s t e h e n w ü r d e , e r a n I h r e H o c h - M ö g . b e r i c h t e n mi i s t e u n d 

w ü r d e , d a s s ih r V o r s c h u s s z u m h i e s i g e n D e i c h b a u u n n ü t z v e r -

w e n d e t w ü r d e , w o d u r c h s o d a n n d e r s e l b e v o n se lbs t c e s s i r e n 

s o l t e . 1 4 ) " I n d e r N e u j a h r s f l u t h 1720/1 g e r i e t h d ie K i r c h e d u r c h U n -

v o r s i c h t i g k e i t d e r A r b e i t e r , w e l c h e s ich in d i e s e l b e g e f l ü c h t e t 

h a t t e n , in B r a n d , d ie a u s s e r h a l b d e r D e i c h l i n i e l i e g e n d e n b e n a c h -

b a r t e n H ä u s e r u n d P l ä t z e w a r e n l ä n g s t v e r l o r e n g e g e b e n u n d d i e 

vö l l i g v e r a r m t e n E i n w o h n e r h a t t e n s i c h in d i e b e n a c h b a r t e n O r t -

s c h a f t e n , m e i s t n a c h W y b e l s u m , z e r s t r e u t . 

A n m e r k u n g e n . 
') C r e c e l i u s , collectae, Elberf. 1864 p. 21, 22. Betteweer findet sich 

dort nicht erwähnt, neben Campen aber noch Campa minor, welches jedoch 
(Ilarkcnroht, Oorsp. 670 ff. Arends Erdbeschr. 334) nicht mehr als selbständige 
Ortschaft existirt; ebenso scheint das in Verbindung mit Campen genannte 
Andulfesuurd und das zu Loquard in nähere Beziehung gebrachte Eduluesuurd 
richtiger auf einzelne zu diesen Dörfern gehörende Gehöfte gedeutet als ausser-
halb der Deichlinie gesucht werden zu müssen. 

2) „Wie ich Ao. 1723 die Mitdirection derer von Grund auf neu angelegten 
Deichen hatte, habe ich solche (die Fundamente der Kirche nämlich) verschie-
dentlich sehr genau beobachtet. Es waren damalen vom Dorfe nichts, vom 
Kirchhofe etwas weniger oder eigentlich auch nichts alss die Fundamente der 
abgebrochenen Kirche übrig, die vom Turm waren auch schon weg. Die 
Fundamente waren 9—10 Fuss in der Erde ohngefähr 6 Schuh dick, unten 
waren, die Ausweichung zu verhindern, runde eichene Phälgen, unbearbeitet 
lloltz 4, 5, u. 6 Zoll im Diameter u. 5—6 Schuh lang geslagen, das erste 
Fundament war eine Lage Schille, ohngefähr 6 Zoll hoch, dann eine eben so 
hohe Lage blaue Kley, die schiene geknedet zu seyn, dann wieder Schille 
und successive Kley, welches 16 Mahl, 8 von jedem, wiederholet wurde. Dann 
folgten die grosse Ecksteine etc." B. v. d. A p p . Collect, geogr. fris. or. 
(Mscr. d. ostfr. Landsch. in Fol. p. 6 Nr. 61 d. Catal.) „Op deese schillen 
lagen, berichtet H a r k . Kerkgesch. 320, groote en alst schynt voor menschen 
ontilbare swaare Vlinten in een vierkant als in een ronte gelegt. Binnen 



deese ronte waren ordentelyk een geheele laag kleine Vlinten gevlyt, die inet 
Cement of gietkalk gevult en geëffent syn, waarop al weer een nieuwe laag 
kleine Vlinten, op deselve wyze vereffent en siegt gemaakt, lagen, en dit soo 
ieder reis en soo lange tot datze met de groote vierkante Lijst gelyk waren, 
telkens eerst weer geëffent tot byna een manshoogte, waarop dan eindelyk 
de kostelyke Dufsteenen Kerktooren gebouwt was." Ueber den Kirchhof 
bemerkt v. d. Appelle noch, derselbe müsse „excessive gross gewesen seijn, 
denn man fand die Todtenkisten noch ungemein sveitt von den Fundamenten 
der Kirche feste in der Erden, sie waren meist von eichen Bohlen 4 Daum 
dick und sehr lang, wir haben sehr viele Geribde gefunden, die durchgeliens 
7 Rheinische Schuh und darüber lang waren. Die Deicher erzehlten mir, es 
wären mehr wie ein steinerner Sarg (cf. Harkenr. a. a. 0. 320) ausgegraben, 
offte fänden sie in den Todtenkisten Lappen Leder, darin kleine güldene 
Stifften oder Nägel wären, aber nur wenig werth, denn sie wären nicht dicker 
wie Stechnatell und viell kürzer." Wo in der Folge v. d. Appelle angeführt 
ist, sind eben diese Collectanea geogr. gemeint. 

s) F r i e d l a e n d e r , Urkundenb. Nr. 125, H a r k e n r . zu Beninga p. 280 vgl. 
mit v. L e d e b u r , die fünf Miinsterschen Gaue p. 111 u. 118. 

<) A r e n d s Erdbeschr. 330 vgl. Urkundenb. Nr. 125. 
5) Hark. Oorsp. 300 u. 308 vgl. Emm. descr. chorogr. 46, Emd. Amts-

bcschr. v. 1735 Mscr. Cap. I, § 18. 
6) Bei B e n i n g a p. 273; so auch v. d. Appelle a. a. O.; Harkenroht 

behauptet die Existenz eines Dorfes Hamm p. 300, bezweifelt sie aber p. 732; 
bei Crecelius a. a. O. p. 21—23 kommt zwar eine Ortschaft Hamme, Hamhusen 
vor, aber mit Larrelt zusammengefügt; auf einer Dollartkarte bei Emmius' 
erster Ausgabe seiner Karte von Oatfriesland (z. B. in Janssonius Atlas v. 
1652) wird der am jetzigen Feentjertief gelegene Theil von Wolthusen als 
Hamhusen bezeichnet. 

7) Urkundenb. Nr. 76, 134; Arends p. 351. 
8) Emm. Rer. Fris. Hist. 216. 
9) Vgl. Jahrb. 1875 p. 25 und die dort p. 45 citirten Notae Langenses, 

und S u u r , Klöster p. 89 ff. 
lu) Urk. v. 29 Sept. 1538 mitgeth. v. Harkenr. zu Beninga p. 171. 
") Bei S t r a t i n g h en V e n e m a , de Dollard p. 320. 
12) Suur p 90 ff.; Beninga 744; Emm. descr. chorogr. 46; Harkenr. Kerk-

gesch. 274 u. 298. 
13) K l o p p , Gesch. Ostfrieslands I, 139 ff, II, 473. 
") cfr. Hark. Oorsp. 304, 312 ff, 316. 
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Zur Geschichte des Emder Rathhauses. 
Von Senator S c h n e d e r r n a n n in Emden. 

D i e Nachrichten über den Emder Rathhausbau sind so ausser-
ordentl ich dürftig, dass wir wenig mehr davon wissen als den 
Namen des Baumeisters, die Zeit der Ausführung und den Kosten-
preis. Besonders fehlt alles Weitere über die Vorverhandlungen, 
über die Aufstellung des Bauplans u. s. w. und so ist es denn 
durchaus erklärlich, wenn im Hinbl ick auf die gewaltigen Ereig-
nisse jener Zeit in der Regel angenommen wird, dass das W e r k 
aus einer gewissen Ueberfül le an Kra f t und Tha tendrang hervor-
gegangen ist, dass es geschaffen wurde, ohne dass vorher ängst-
lich geprüft und erwogen worden, ob die Aufwendung dafür ge-
rechtfertigt war oder nicht. Und doch dürfte diese Auffassung 
den thatsächlichen Verhältnissen nicht ganz entsprechen. Es 
wird bei Beurtheilung der Sache ein Umstand übersehen, der 
grade für die finanzielle Seite des Unternehmens von grosser 
Bedeutung war, nämlich die derzeitige Wohnungsnotli , wodurch 
die Möglichkeit gegeben war, den überflüssigen Theil des Ge-
bäudes angemessen zu verwerthen. Denn man schuf erheblich 
mehr Raum, als man verwenden konnte, man ging mit dem Bau 
weit über das Bedürfniss hinaus. 

Die Verwaltung hatte damals noch einen vollständig mittel-
alterlichen Zuschnitt . Man pflegte noch, wie man es von Alters 
her gewohnt war, die Geschäfte meistentheils mündlich zu er-
ledigen ohne jegliche Niederschrift , was auch die Hauptursache 
ist, dass die Nachrichten aus j e n e r Zeit so spärlich sind, und 
diese Geschäftsmcthode war nicht allein üblich im Verkehr mit 
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E i n h e i m i s c h e n , s o n d e r n in d e r R e g e l a u c h be i a l l en w i c h t i g e n 
a u s w ä r t i g e n A n g e l e g e n h e i t e n . L e t z t e r e s h a t t e n u n a l l e r d i n g s 
n o c h w o h l s e i n e n b e s o n d e r e n G r u n d : P o s t v e r b i n d u n g e n g a b es 
n o c h n i c h t . D i e B e f ö r d e r u n g d e r B r i e f e m u s s t e d a h e r d u r c h b e -
s o n d e r e B o t e n g e s c h e h e n , u n d d i e s w a r s e l b s t v e r s t ä n d l i c h e ine 
ä u s s e r s t k o s t s p i e l i g e S a c h e . E i n Br i e f n a c h A u r i c h k o s t e t e a u f 
d i e s e W e i s e 5 S c h a f o d e r n a c h h e u t i g e m G e l d w e r t h u n g e f ä h r 
JH 2. 50 , ' ) e in B r i e f n a c h E s e n s k o s t e t e a b e r s c h o n d a s D o p p e l t e , 
5 M a r k , u n d so s t e i g e r t e n s i ch d ie K o s t e n m i t d e r E n t f e r n u n g . 
H ä u f i g r e i c h t e n d i e s e B e t r ä g e a b e r n i c h t e i n m a l a u s ; w a r e n d i e 
W e g e s c h l e c h t , o d e r v e r u r s a c h t e n s o n s t i g e U m s t ä n d e e i n e V e r -
z ö g e r u n g d e r R e i s e , so m u s s t e of t n o c h e r h e b l i c h m e h r b e z a h l t 
w e r d e n . *) E s e m p f a h l s i ch d a h e r s c h o n d e r K o s t e n w e g e n , a u c h 

') Zur Vergleichung des Geldwerthes bietet fast nur der Tagelohn des 
gewöhnlichen Arbeiters einen einigermassen sichern Massstab. Beim Bau des 
Rathhauses betrug derselbe 4 Schaf, war aber in den Jahren vorher erheblich 
niedriger, so dass im Durchschnitt wohl kaum mehr als 3'/2 angenommen 
werden darf. Rechnet man nun 3' 2 Schaf oder rund 4 Groschen uud den 
jetzigen Lohn dagegen zu 18 Groschen, so ergiebt sich, dass das Geld damals 
etwa den 4' 2fachen Werth hatte von heute. Damit in Uebereinstimmung 
verhält sich auch der Preis des Hauptnahrungsmittels, Roggen, denn nach 
Klopp (Theil 1, Seite 462) war der Durchschnittspreis in den Jahren 1570—74 
l)ro Last 44 Daler, und 44 X 4Vs = 198 Daler oder 110 Reichsthaler, was 
ungefähr den jetzigen Preisen entspricht. Andere Verbrauchsgegenstände 
stellen sich natürlich bald höher, bald niedriger. So kostete 1 Pfund Butter 
nur 70 Pfennige, die Stiege Eier nur 58 Pfennige, die Last Torf , wie er auf 
dem Rathhause gebrannt wurde, nur 31 Mark, dagegen bezahlte man das 
Pfund Zucker mit 5 Mark, das Tausend Backsteine mit 37 Mark, den Centner 
Schmiedeeisen mit 21 Mark u. s. w. 

-) Zur Veranschaulichung, welche enorme Höhe die Bestellgebühr oft 
erreichte, seien einige Ausgaben wörtlich mitgctheilt unter Beifügung der 
entsprechenden Werthe nach heutigen Verhältnissen: 

An Jürgen Jochems Boden vor ein Brief Im Winter durch 
Hagel und Forst nha Aurigh tho bringen f. 1. 3 sch. = M 6. 50 

An Tjaden Boden vor ein Brief nha Aurigh tho bringen 
Is in den dradden Dach vthgewesen f. 1. 7 sch. = „ 8.50 

An Joh. van Coesfelde Bodenlooen vor ein Brief nha 
Fredenborg tho bringen. Is 4 Dagen vthgewesen f. 3 = „ 15. — 

Vor ein reise nha Bremen 4 Daler 7 schap d a m i t ein 
Brief von dieser Stadt nha Bremen gebracht. Inholdts, dat 
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nach auswärts den Schri f tverkehr thunlichst einzuschränken und 
lieber Bevollmächtigte zu entsenden, um mündlich zu verhandeln, 
besonders in solchen Fällen, wo voraussichtlich ein einmaliger 
Schriftwechsel nicht genügte. ') 

Es liegt auf der Hand, dass bei dieser Art der Verwaltung 

sie sich des Vngebiirlichen Tonnengeldes entholden wollen 
f. 6. 7 sch. = M 33.5 i 

An Jacob de Bode vor ein reise nha Speier f. 22 vnd 
noch 10 sch. vor ein binnen Warabs dat gelt darin tho ver-
neyen f. 23 = „ 1 1 5 . — 

Einen Boden uiit einen Brief an den Princen tho Vranien 
von wegen M. G. II. abgefertigt, tho thergeldt medegedaen 
3V2 Königsdaler, noch f. 13 als he syn reise vollendet als 
em anbedungen was f. 19 = „ 95. — 

An Evert Härmen Boden, der nach Holland an die Staten 
v. M. G. H. mit Briefe vmb der Orlochschepen vorthokomen 
abgefertigt vnd 92 Dagen vthgewest, des Dages bedungen 
f. 1, bethalet f. 86 mit Unkosten der f. 4. In der Hage ge-
daen gereckent bouen (lat he am 11. Marty entfangen f. 96 = „ 480. — 
') Wie aus einer Schiniedsrechnung hervorgeht, besass die Stadt mehrere 

Pferde und einen „Kutswagen". Augenscheinlich hielt sie also für die häufigen 
Reisen ihrer Deputirten selbst Equipage. Wie stark überhaupt damals ge-
reist wurde trotz der schlechten Wege und trotz der mannigfachen Gefahren, 
die das Reisen mit sieh brachte, ist daraus zu schliessen, dass es in Emden 
zu jener Zeit mindestens 4 bis 5 Hotels ersten Ranges gab: „de golden Kop", 
„de golden Römer", „de drie Könige", „dat blave Krütze" nnd „dat Knippenser 
IIuss". Es waren, wie die Stadtrechnungen ergeben, periodisch in dieson 
Häusern Personen von Rang logirt, denen die Stadt bei der Gelegenheit 
einige Stadtkannen Wein verehrte oder für die sie die Wirthsrechnung bezahlte. 
Das Knyppenser Haus ist wahrscheinlich die jetzige Klunderburg und mög-
licherweise mit einem der andern Häuser identisch. Eine darauf bezügliche 
Ausgabe hat übrigens ein gewisses historisches Interesse, sie lautet nämlich: 

„An Siuert van Brahe den Werde in dat Knippenser Huess, 
daer de Prinzessin tho Oranien Ir Loseinent etliche Dagen 
gehadt nha lut syn Rechenschaft vnd sunst syn ungemach vnd 
moite bethaalt soeuen vnd twyntich Ricksdaler" 

Diese Prinzessin von Oranien war Charlotte von Bourbon, die zweite Ge-
mahlin Wilhelms von Oranien. Die Dame war damals auf der Reise nach 
Holland begriffen und zwar in Begleitung von Ph. de Marnix; sie hat hier 
5 bis 6 Tage verweilt und ist dann unter Bedeckung von 5 Kriegsschiffen 
nach Briel gefahren. 
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eine grössere Anzahl Räume absolut nicht erforderlich war. Eigent-
liche Büreauzimmer kamen überall kaum in Frage , denn ständige 
Büreauarbeiter, wie Schreiber etc., gab es nicht, wenigstens noch 
viele Jahre später, 1586 und 1587, kommen unter all den Personen, 
die eine feste Besoldung aus der Stadtkasse bezogen, solche 
Beamte nicht vor, und es findet sich auch nirgends eine Spur, 
dass sie etwa gegen Gebühren angestellt gewesen sind. ') Sogar 
für den wichtigsten Zweig der Verwaltung, für das Kassenwesen, 
war kein besonderes Zimmer auf dem Rathhause vorhanden. Die 
Zölle, die die Haupteinnahmequel le bildeten, wurden auf der 
Impostkamer , dem Zollhause, gehoben und das Weitere besorg-
ten die Rathsherren von ihrer Wohnung aus. Das Rathhaus 
wurde somit nicht als regelmässige Arbeitsstätte benutzt, sondern 
es diente fast nur zu mündlichen Verhandlungen und Bespre-
chungen. Einige wenige Zimmer, die auch zur Repräsentation 
sich eigneten, und einige grosse Räume für Versammlungen waren 
daher vollständig ausreichend fü r das Bedürfniss. Und dem ent-
sprechend ist denn ursprünglich auch die ganze Einrichtung ge-

') In den Jahren 1586 und 1587 erhielten aus der Stadtcasse folgende 
Personen Gehaltszahlungen: 
Drost vnd Borgerm. Ocko Frese, 
Börgerm. Claes Horen, 

„ Onno Tjabbern, 
I tadtsher Jacob Gerrydts, 

„ Jacob Airichs, 
„ Dirrik Joesten, 
„ Johan Wilken, 
„ Sybert Egberts, 

Licentiat Hind. Gerdes, 
Secretair Paulinus, 
Dr. Adrian Schoutenborg, Medicus, 
Menso Alting, Praedicant, 
Joh. Pilsumanus 7) 
Cornelys FlUth, der Stadt Tholner, 
Joh. Trommether, Wagemester, 
Luitken Mestemaker, Accysdiener, 
Ilind. Tromslager, Doerwachter, 
Henning v. Goslar, Schulte, 
Hind. Wallage, syn Diener, 

Hans v. Vastenow, syn Diener, 
Frcrk v. Löningen, Stadtdiener, 
Dirrik v. Leschede „ 
Hans Crull „ 
Lambert Flemming „ 
Brun Travelmhan „ 
Henning, Biissenschiit, 
Israel „ 
Pieter „ 
Gerd Pawels „ 
Meister Henrich, Scharprichter, 
Willcmb, Sthratemaker, 
Heinrich, Lcyendecker, 
Lambert, der Stadt Gardener, 
Cornelys, der Stadt Spoehnhan u. 

Organist, 
Hann Hinrichs v. Hinte, Vrwarker, 
Cor. Stheuens, der Stadt Vhormhan, 
Antonette, der Stadt Froemoeder. 
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wesen. Nur der obere Theil des Gebäudes diente anfänglich zum 
öffentlichen Gebrauch, während die ganze untere Hälf te aus Woh-
nungen bestand, die verpachtet wurden. 

Ein schätzbares Material zur Klarstellung dieser Einzelheiten 
findet sich in den speciellen Rechnungen der Handwerker , be-
sonders in denen des Schmieds und des Glasers. Es werden in 
beiden möglichst genau die Räume angegeben, wo im Einzelnen 
Arbeiten ausgeführt wurden, und bei der Gelegenheit auch die 
Pächter der Wohnungen namhaf t gemacht, wodurch die Möglich-
keit entsteht, aus den Stadtrechnungen auch die Pachteinnahmen 
zu ermitteln. ' ) 

Zunächst geht nun aus diesen Rechnungen hervor, dass das 
Erdgeschoss mindestens fünf Wohnungen enthielt, wovon drei im 
Westen an der Strasse, eine unter dem Bogen und eine im Osten 
an „de broeder gank", wie es in der Glaserrechnung lieisst, be-
legen waren ; a) ferner dass die beiden Keller zu Schenkwirth-
schaften benutzt wurden und zwar der südliche für Wein und der 
nördliche für Bier. Weiter ergiebt sich dann aber aus der Stadt-
rechnung vom Jah re 1586, dass an Miethe e inkam: für drei 
Wohnungen je 200, für zwei 230 und 130, für den Weinkeller 340 
und für den Bierkeller 150 oder zusammen 1450 Gulden. Nach 
einer Zusammenstel lung im Trifolium haben inzwischen die Ge-

') Auf der nordwestlichen Ecke, wo jetzt das Aceisebüreau ist, hatte 
zuerst ein Apotheker und Zuckerbäcker, Tjarret Eeck, sich eingemiethet und 
daneben, weiter nach der Mitte des Gebäudes, ein Manufacturwaarenhändler, 
Härmen Eylartz, dessen Laden sich unter dem Bogen befand; dann im andern 
Fliigel kam zunächst ein Kräutner, Herman Eyck, und darnach auf der süd-
westlichen Ecke ein Glaser und Glaswaarenhändler, Abel Andries. Sämmt 
liehe Bewohner an der Westseite betrieben somit Ladengeschäfte. 

2) Mit der Bezeichnung „broeder gank" kann nur der Raum zwischen 
dem südlichen Fliigel des Rathhauses und der Gasthauskirche gemeint sein 
und wird die Benennung daher stammen, weil hier der Weg war zu dein 
Minoritenkloster oder, wie die Mönche auch wohl genannt wurden, zu den 
Minnebroeders. Südlich vom Rathhause war vermuthlich kein Zugang, denn 
der dort vorhandene Platz wird in der Glaserrechnung als Kirchhof bezeich-
net. Vor Umgestaltung des Klosters zu einem Gasthause wurde übrigens 
auch der Kirchhof „broeder- oder broer Karkhof" genannt, wie aus der 
Grenzbeschreibung eines Bauplatzes an der Hofstrasse hervorgeht. 
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sammtkos ten des Baues nur 55897 Gulden betragen und es be-
zifferte sieh somit die jähr l iche E innahme aus der Miethe auf bei-
nahe 2'74

0/O des ganzen Baucapi tals . Dass dieses finanzielle E r -
gebniss mehr oder weniger vorhergesehen worden, kann ga r nicht 
zweifelhaft sein. Ohne alle F r a g e hat man bei Feststellung des 
Bauplans darauf gerechnet , dass die Mehrkosten eines grösseren 
Baues zu einem ansehnlichen Thei l durch die Pach te r t r äge wür-
den gedeckt werden. Und so haben wir denn nicht bloss der 
Begeis te rung und dem Tha tendrang , sondern wesentlich auch den 
derzeit igen Miethverhältnissen es zu danken, dass das Haus solche 
Dimensionen erhalten hat. 

Ueber die innere E inr ich tung der unteren Häl f te des Ge-
bäudes bieten die Rechnungen nicht viel Bemerkenswerthos . Zu 
erwähnen ist nur, dass die beiden Keller ausser dem Schenklokal 
noch eine Küche und eine Stube (Kan to rkamer ) enthielten und 
somit wahrscheinlich auch als W o h n u n g e n benutzt wurden , ob-
gleich dieselben damals noch stet igen Inundat ionen durch hohe 
Fluthen ausgesetzt wa ren . ' ) Aus solchen kleinen Widerwär t ig-
kei ten scheint man sich aber nicht viel gemacht zu haben. 
Jedenfa l l s Hessen sich auch die Her ren des Raths nicht dadurch 
abhalten, öfter dort e inzukehren, um beim Glase Wein oder Bier 
über s tädt ische Angelegenheiten zu verhandeln . Die Geschäfts-
methode war j a , wie gesag t , vorherrschend eine mündliche, 
und man wählte statt der oberen Räume gern die Keller als 
Verhandlungsor t , besonders wenn es ga l t , i rgend einen Hande l 
abzuschl iessen, oder Differenzen auszugle ichen. 2 ) Vor der Ein-
gangs thür zum Weinkel ler brannte Abends eine grosse La te rne , 

') Wahrscheinlich hat schon in den ersten Tagen, nachdem die Keller in 
Benutzung genominen waren, eine Ueberfluthung derselben stattgefunden, 
denn im Januar 1577 erhielt der Todtengräber auf dem neuen Kirchhofe eine 
Vergütung: „Dat he etliche doden Körper, so myt de hogen Waterfloet, so 
dysse dagen gewesen, vp dem nyen Kcrkhofe vth der erden gedrungen, 
weder ingesettet." Wurden auf dem neuen Kirchhofe Leichen aus der Erde 
gespült, werden die Keller des Rathhauses schwerlich vom Wasser verschont 
geblieben sein. 

2) Nachstehend einige Posten aus der Rechnung des Wirthes im Wein-
keller vom Jahre 1577 zur Illustration, was gelegentlich solcher Verhand-
lungen genossen wurde: 
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was darauf schliessen lässt, dass es auch in später Stunde nicht 
an Kundschaft gefehlt hat. 

Interessante Aufschlüsse gewähren die Schriftstücke über den 
eigentlich officiellen Theil des Gebäudes , über die erste und 
zweite Etage. Die Zahl und die Lage der Zinnner sind mit 
ziemlicher Sicherheit daraus zu entnehmen und auch hinsichtlich 
deren Ausstattung ist mancherlei darin enthalten, was bisher nicht 
bekann t war. Es stellt sich hiernach heraus, dass im Ganzen 
nur fünf Zimmer vorhanden waren : Raedtkamer oder Rechtkamer, 
Secretkamer, Schryfkamer , Börgerkamer und Dienerkamer oder 
Dörnske. Es existirte weder der kleine Vorsaal noch das dahinter 
l iegende Zimmer an der Ostseite; der ganze Platz über dem 
Bogen war vielmehr ein mit dem jetzigen Vorplatz zusammen-
hängender freier Raum. Auch das Zimmer an der Südseite war 
noch nicht vorhanden, dahingegen befand sich dort aller Wahr-
scheinlichkeit nach ein grosser offener Feuerheerd. Die Vorhalle 
erstreckte sich somit vom südlichen Giebel bis an den Saal und 
wurde, da auch die Treppe nebst Gallerie an der Hinterwand 
noch fehlte, nur unterbrochen durch das vorspringende hübsche 
Portal vor dem Treppenaufgange, dessen Schönheit je tzt leider 
wegen Mangel an Licht fast gar nicht zur Geltung kommt. Mitten 
in diesem prächtigen Räume hing an der Decke ein grosser 

Item 19 Marty synt etliche Raadtsheren van wegen der stat rnyt 
etlichen Junkern yn den Kelder gewest vnd hebben verthert 14 Kros 
wyns van 7 stiifer. 

Item 24 Marty synt de Heren aus dem Rade myt Doctor Holtmans, 
ocke vrese Droste, mynes g. II. Graf Edzard Hoifmester myt etliche 
Junker vnd fort andere Borger Im Kelder gewest vmb etliche Dingen 
von wegen der Heren tho verschlichten vnd hebben verthert 53 Kros 
wyns van 7 stiifer. 

Item 16 April synt etliche Heren aus dem rade mytt otte brower vnd 
andere goede mannen Im Kelder gewest als sy etlich holts behof der stat. 
van otte kofft, hebben verthert 12 Kros wyns van 6 stiifer. 

Item 3 Mai is Radtsher pricker, marten petkum mytt andere goede 
mannen ym Kelder gewest van der stat wegen als sy mytt philips Brower 
verdragen vmb de Kay tegen syn Huus tho hebben, is verthert 12 Kros 
wyns van 6 stüfer. 
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Kronleuchter ,1) zweifelsohne dasselbe Exemplar , das erst vor 
einigen Jahren von dort entfernt wurde und nunmehr im Magistrats-
zimmer angebracht ist. Die Wände der Halle waren weiss ge-
tüncht und theilweise mit Seekar ten behangen. 

Die Rath- oder Rechtkammer, der jetzige Saal, wird in den 
äussern Umrissen unverändert geblieben sein, nur scheint es, dass 
ursprünglich vor der Eingangsthür noch ein besonderes Portal 
vorhanden gewesen ist.2) Das Innere des Zimmers war dagegen 
wesentlich anders ausgestattet wie heute. Bunte Oelfarben zierten 
die Balkendecke 3 ) und feines rothes Tuch bekleidete die W ä n d e ; 4 ) 
letzteres jedenfalls in Verbindung mit Holzgetäfel, da eine andere 
Anordnung gar nicht denkbar ist. Mit rothem Tuch war auch 
der vorhandene Tisch überzogen, 5 ) während rothe mit goldenen 
Buchstaben bestickte lederne Polsterkissen6) auf den Stühlen 
lagen und grüne mit Fransen besetzte Gardinen vor den Glas-
malereien der Fenster h ingen . ' ) An der Nordseite dem Ein-
gange gegenüber lag der breite offene Feuerherd , an dessen 
Marmorgesimse eiserne Träge r befestigt waren, worauf zwei 

') Wenn es in den Rechnungen einfach heisst „vpt Raedthues" wie in 
diesem Fall in Betreff des Kronleuchters, so kann man bei dem überall her-
vortretenden Bestreben, die Oertlichkeit möglichst genau anzugeben, mit ziem-
licher Sicherheit annehmen, dass die Vorhalle gemeint ist. Dieselbe umfasste 
auch j a fast zwei Drittel der ganzen ersten Etage und war in soweit also 
auch ein Hauptbestandtheil des Gebäudes. 

2) Schmiedsr. 1577 „noch en Hendgrepel mytt en lichter an der portals 
dor vor de rechtkamer." 

3) Gelegentlich einer Reparatur der jetzigen Gipsdecke soll sich dies 
Factum herausgestellt haben. 

4) Sattlerr. 1577 „de Raetkamer bynnen myt rhoot lacken bekleidet." 
Stadtr. 1577 „an Hindrick Boelsens tho Amsterdam 82 Ellen Roet lacken 

omb de nye Rathhues tho hangen." Das Tuch kostete die Elle 22/:, Gulden 
oder nach heutigem Geldwerth ungefähr 13'/2 Mark. 

5) Sattlerr. 1583 „Dar dat rode lacken ahn der heren Diske in de raet-
kamer so verrottet vnd geschoert was verbethert." 

6) Sattlerr. 1577 „noch twalff rode Küssens myt golden lettern." 
desgl. 1583 „In de Raetkamer 12 Rode Küssen van binnen witt 

ledder auertogen." 
') Sattlerr. 1577 „In der Raetkamer gemaket 2 groene soyen gardynen 

vor de vensters mitt Frangen." 



grosse messingene Kande laber standen.1) IJeber der Eingangs-
thür hingen die Portrai ts von Graf Ulrich und Gräfin Theda , 
und an einer anderen Stelle im Saal, vcrmuthlich über der zweiten 
Thür , war noch das jetzt auf dem Vorplatz hängende Gemälde 
„Salomos erstes Gericht" angebracht . 2 ) 

Die Secre tkammer kann fast nirgends anders gewesen sein 
als in der nordöstlichen Ecke, in dem Räume, der je tzt theihveise 
als Depositum benutzt wird. Es spricht da für der enge Zusammen-
hang mit der Ra thkammer sowie die versteckte Lage, zu einem 
Geheimkabinet ganz wie geschaffen; dann aber auch finden sich 
dort noch Reste eines antiken Kamins, wie sie, abgesehen vom 
Saal, sonst im Rathhause nicht vorkommen und die entschieden 
darauf hindeuten, dass das Zimmer einst zu etwas Besonderem 
best immt gewesen ist. Die Ausstattung der Stube war ganz so 
wie die der Rathkammer, auch hier waren die W ä n d e mit rothem 
Tuch bekleidet und die Stühle mit rothen goldbestickten Kissen 
belegt.3) Ausserdem befanden sich dort aber noch kunstvoll aus 
Eichenholz gearbei tete Schränke zur Aufbewahrung werthvoller 
Docuinente und Schrif ts tücke. 4 ) 

Vor der Secretkammer war ein freier Raum in der Breite 
von zwei Fenstern, und dann kam das Zimmer für die Diene r . 5 ) 

') Schmiedsr. 1578 „noch I I IJ ysers vor de schorsten, daer de candelaer 
vpstaan." 

Stadtr. 1578 „Vor twe grothe Messegene Candelars vpt Rathuss In der 
Raethkamer vor de Schorsten." 

2) Loesing Gesch. d. St. Emden S. 169. 
Schmiedsr. 1578 „noch 4 schrufen tho en taffrel bavcn vp dat rathues 

yn de rechtkamer." 
s) Stadtr. 1587 „Noch 15 Ellen roet Engelsch laken, damit de Secret-

kamer vp dat Ilathhuss bekleidet." 
Sattlerr. 1587 „Vor twe rode Küssen vp de Secretkamer." 
4) Stadtr. 1587 „An Jacob Kistemaker voer ein Repositorium et Re-

cept aculuin actorum publicorum in der Secretkamer vp dem Raethuss vor 
Wagenschott vnd Arbeidtslon Gl 207. 9 sch. — noch vor Arbeidtslon tho 
vnllenthreknng der Schrifkasten vnd laden vp der Secretkamer Gl 45. —." 
Der Schrank kostete somit nach heutigen Werthbegriffen etwa 12- bis 1500 
Mark und wird vermuthlich derselbe sein, der je tzt auf dem Vorplatze steht. 

6) Schmiedsr. 1576 „tiisken de syckretkamer vnd de Deners Dürnske twe 
ramen beslaen." 
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Vergleicht man hiermit nun die Oertlichkeit, so ergieht sich, dass 
diese Stube unmittelbar an der Wendeltreppe lag, welche von der 
Ostseite her auf 's Rathhaus führt , womit denn auch im Einklänge 
steht, dass die Thür vor dieser T reppe unten an der Strasse mit 
einem eisernen Klopfer versehen war, was keinen Sinn gehabt 
hätte, wenn das Zimmer nicht in deren Nähe gewesen wäre. 
Ueberhaupt scheint es, dass anfangs diese Wendel t reppe haupt-
sächlich benutzt wurde. Wahrscheinlich führte jedes Magistrats-
mitglied einen Schlüssel dazu, denn der Schmied hatte eine ganze 
Anzahl davon anzufertigen. 

Ueber die Belegenheit der Schreibstube fehlen alle Anhalts-
punkte. Es bleibt indess nur der Raum im südliehen Flügel 
zwischen der östlichen Aussenmauer und der Mittelwand dafür 
übrig, der auch sonst nicht unterzubringen ist. Die Schreibstube 
befand sich also höchst wahrscheinlich der Dieners tube gerade 
gegenüber an der anderen Seite des Corridors. Ausgestattet 
war das Zimmer in gleicher Art wie die anderen be iden : rothes 
Tuch an den Wänden und golbestickte Kissen auf den Stühlen, ' ) 
ein Umstand, der auch wieder da für spricht, dass ein gewöhn-
liches Schreibpersonal nicht auf dem Rathhause zu arbeiten 
pflegte. 

Das fünfte Zimmer endlich, die Bürgerkammer, war eine 
Etage höher belegen, und zwar ist es die jetzige Rüstkammer, 
die ursprünglich j ene Bezeichnung führte. Allerdings sind es nur 
einige wenige Posten der Rechnungen, woraus das interessante 
Fac tum hervorgeht, indessen für die Feststellung des Thatbestandes 
vollständig ausreichend. Zunächst heisst es in der Rechnung des 
Glasers.: 

vp dat rathues yn der Börgerkamer yn de ramen synt 
noch 22 fenster, do meten tho samen 126'/2 fot. 

' ) Stadtr. 1583 „ontfangen voir Arbeitzloen an de sehryfkamer bekleidet 
mit rot laken." 

1587 „Von 9:,/4 Ellen fyn roet Engelseh laken, daer de erwi-
derde sclirifkamer mit bekleidet." 

Sattlerr. 1583 „In de sehriuerye gemaket 6 nye Küssens myt golden 
lettern." 

3 
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Nun giebt es iin ganzen Rathhause keine andere Localität, 
die auch nur annähernd Fens ter in dieser Zahl und Grösse ent-
hält als die Rüstkammer, während hier das Verhältniss ziemlich 
genau zutrifft. Ausserdem aber werden auch die anderen Fenster , 
soweit sie nicht bemalte Scheiben enthielten, sonst aufgeführt , so 
dass ein Zweifel, welcher Raum hier in F rage kommt, gar nicht 
obwalten kann. Wei t e r heisst es dann aber in der Rechnung des 
S c h m i e d s : 

noch 8 ramen beslaen vp de wanderplatz 
noch 10 ramen beslaen, daer de borger gat wandern 
noch 10 ramen beslaen vp de wanderplatz dar de borger 

gat wandern 
noch 18 ramen beslaen, dar de borger gat wandern. 

Mit der Bezeichnung „wanderplatz" ist unbedingt die Gallerie 
gemeint, welche in gleicher Höhe mit der Rüstkammer das Rath-
haus umgiebt, denn die Fens ter rahmen zu ebener E rde kommen 
bei den einzelnen M i e t w o h n u n g e n vor, ganz abgesehen davon, 
dass unten wegen der Vert iefung vor den Kellerfenstern zu einer 
so ausgedehnten Wande rung auch gar kein Platz war. Indirect 
wird also das Ergebniss aus der Glaserrechnung durch die Rech-
nung des Schmieds bestätigt. Die Rüstkammer diente der 
Gesammtbiirgerschaft als Versammlungslocal und die Gallerie 
war gewissermassen ein Anhängsel davon. Damit erklärt sich 
denn auch das Vorhandensein der beiden Kamine daselbst sowie 
die Lage der Wende l t r eppe an der Ostseite. Letztere führt von 
der Strasse direct in die obersten Räume und gestattete eine Be-
nutzung des Locals, ohne dass der übrige Theil des Hauses davon 
berühr t wurde. 

Also, um schliesslich das Ganze noch einmal vor den Geist 
zu b r ingen : unten im Keller die beiden Schenkwirthschaften für 
Bier und W e i n ; im Erdgeschoss die verschiedenen Geschäf ts läden; 
in der erten Etage wenige, aber reich ausgestattete Räume, in 
denen für gewöhnlich feierliche Ruhe herrschte, und endlich hoch 
oben der grosse Bürgersaal , der Tummelplatz der Parteien. So 
war im ersten Jahrzehnt das alltägliche Bild des Em der Rath-
hauses. 



Eigentliche Beschreibung 
der vor diesser Grafschaft zur See hinaus belegener Eylanden mit 

angeheffter Erinnerung. 

Mitgetheilt von General-Superintendent B a r t e l s . 

A u f v o n I h r e r f i i rs t l . G n . w e g e n v o r d i e s s e r G r a f f s c h a f t z u r 
S e e h i n a u s s b e l e g e n e r u n t e r s c h i e d l i c h e r E y l a n d e n a m 4 . J u l i 
j ü n g s t g e h a l t e n e m L a n d t a g G n ä d i g b e s c h e h e n e p r o p o s i t i o n u n d den 
24 e j u s d e m sowol l v o n d e n E m b d i s c h e n a lss d e r s ä m b t l i c h e n 
L a n d - S t ä n d e D e p u t i r t e n d a r a u f f g e g e b e n e E r k l ä h r u n g s i n d n a c h -
g e s e t z t e C a r t e n o d e r M a p p e n v e r f e r t i g e t ; ' ) U n d ist a n f ä n g l i c h 

D a s E y l a n d Borkumb, w e l c h e s u n t e r G r i e t m e r A m b t g e h ö r i g , 
z w i s c h e n d e r O o s t e r u n d W e s t e r E m b s s g e l e g e n , d a v o n in s S ü d e n 

') Dies ist der älteste uns erhaltene Berieht über den Zustand der ostfr. 
Inseln; er ist bisher nirgends benutzt, das Original und die Karten sind an-
scheinend nicht mehr vorhanden. Er findet sich in einigen Abschriften auf der 
Bibl. der ostfr. Landschaft, der richtigste hier zu Grunde gelegte Text in 
einem Sammelbande Nr. 19 in Fol.; der Name des Verfassers ist nicht ange-
geben. Auf unsere Beschreibung folgt eine de 1657, aus welcher Arcnds 
(Nordseek. I, 357 ff.) Einiges mitgetheilt ha t ; zwischen beiden liegt die Sturrn-
fluth von 1651, welche u. A. die Insel Juist hart mitnahm, zwischen der Auf-
nahme von M. Faber 's Karte der Emsmündungen in 1642 und diesem Bericht 
von 1650 lag die Fluth von 1643 den 23. Januar, durch welche der von Faber 
aufgenommene Zustand von Borkum eine Aenderung erfahren hatte: das sog. 
„grosse Gatt" zwischen Borkum und Ostland hatte sich erweitert und der 
„Kobbcsand" (Arends schreibt wohl unrichtig „Kappensand") war verloren 
gegangen. 

3* 



ist Groninger L a n d , ins West-Süd-Westen Rot tumb, ins Nord-
Ost die Juist und die grosse hohe Hörne oder das Osterstrand, 
welches eine zimliche Höhe, also dass es mit Wasser selten be-
läufft, kleine Dünen und grosse Sand-staubung ha t ; Es stehen 
darauff 44 Häuser , und ein hoher T h u r n , so ao. 1576 von den 
Embdern , der Gemeinen Schiffahrt zum Besten gebauet ; vor 
wenig Jahren sind einige Dünen l ier fürgebrochen, die Steren-
Klippe geheissen, von denselben biss an die Oster Embss ist das 
Eyland lang 1065 Ruthen; Zwischen der Klippen und also ge-
nandten Kobbesand läufft das Seegatt, so 30 Ruthen bre i t ; Zwi-
schen dem Ostland und Kleinen Eylands Dünen ist das grosse 
Gatt 525 Ruthen bre i t , selbiges wird n i e , denn mit einer ordi-
n a l e n Teichfluth berennet, hat grosse Sandstaubiing; Die Wolde, 
so mit einem niedrigen Thale von 75 Ruthen von der Richts-
fennen und Trine-Dünen gesepariret, ist mit dem grossen Gatt 
gleicher Höhe und belaufft nicht , denn mit einer Springget ide; 
Ins Suiden von der Wolde hat man vor diesem gehabt das Ivobbe-
sant, wovon 1644 das letzte weggegangen, ist sonst vor 20 Jahren 
3 mahl so gross gewesen alss itzo die W o l d e ; Zu dem so nimmt 
das Eyland von Jah r zu Jahren mercklich ab und ist der Fuss-
strand an der Nordseiten gar schmall ; E s kommt zwar das Wasser 
mit einer gemeinen Fluth nicht an die Dünen , allein mit dem 
Nord-Westen , W rest-Nord-Westen, Norden und Westen-Wind , 
wenn es nur in etwas hart wehet , mehrenthei ls ; Die Distantz 
von der Sternen-Klippen an die Wolde ist lang 1630 Ruthen ; 
Sonsten die Platen, Sanden , truckne Ör ter , Tieffe und Untieffe 
der Oster- und Wes te r -Embss , so jemand deren Wissenschaft 
begehret, können auss der Carten, welche hievon weyl. Martinus 
Faber , gewesener Rathsherr der Stadt Embden ') Ao. 1642 in 
Druck aussgehen lassen, gesehen und erlernet werden. 

Das Eiland die Juist, unter Auricher Ambt gehör ig , hat 
unterschiedliche Dünen , welche vom Auf- biss zum Niedergang 
2623 Ruthen l ang : Es stehet darauf eine Kirche mit dem T h u m 
und 22 Häuser ; Gegen dem Thurn sind die Dünen nur 42 Ruthen 
breit, nehmen jährl ichss ordinarie 3, 4 auch, nachdem grosse 

f 13. April 1648, Hark. Oorsp, p. 133. 
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Stürmen wehen, wohl 5 und mehr Ruthen a b ; 1 ) An der West-
seiten der Kirchen ist die Tüllefsbalge 63 Ruthen breit, daselbsten 
beginnen kleine Dünen aufzuwehen; Das Thundünsz Gatt ist 200 
Ruthen breit, an und neben demselben sind gleichfalls etzliche 
kleine Dünen auffgeschlagen, also dass dahin kein Wasser kann 
kommen, der Strand alda ist schmall und niedrig, dahero das 
Wasser zum öfftern an die Dünen stosst ; Gestaltsam bey Men-
schengedanken , dem Bericht nach , ebendeswegen mehr Dünen 
albereits sollen seyn abgespühlet, alss anitzo noch vorhanden; 
der Osterstrand oder Ka l f f -Hamer ist ein hohes Sand, woselbst 
zu merckl ichem dieses Eylands besten durch fügliche Mittel wohl 
einige Dünen könten werden gewonnen; Allernähist davoor liegt 
das Buserriff, oder , wie es die Eylanders nennen, die Buser-
Knollen, und streckt sich Nordwerts in die See; Zwischen diesem 
Riffe läufft das Busertieff, hat bulterige Grund und hält 3 oder 
4 Fuss Wasse r , sodann ein S a n d , das Speck-Sand geheissen, 
welches itziger Zeit an dem Strande oder K a l f f - H a m e r fäs te ; 
Inwendig dem Osterstrande oder Ka l f f -Hamer ist Jürgens-sand, 
welches von dem Ostwind, von den Wasser-wellen eben wird be-
decket ; zwischen diesem Sande und dem Strande eine Balge, die 
gantz ohnbrauchbar ; Abermahl ist ein S a n d , das Bandes-sand, 
ohne Zweiffei von dem darbey liegenden lande, der Bandt, dessen 
Beschreibung fernerher folget, getituliret, und läufft nach dem 
Busertieff, soweit als das Jürgenssand; der Griese Hamer gehet 
ins Südwesten, jedoch mehrentheils ins Westen und wird mit 
einer halben Getide bloss; Ins Norden davon läufft die breite Balge 
und endiget sich nach dem Ost-Ende der Dünen auf das W a t t ; 
die Schiffer pflegen sich allhier der richte zu gebrauchen wiewohl 
sie mit einer halben Getiede nicht so wohl dadurch kommen 
können als durchs Fähr -Wasse r ; Nordwärts von dieser Balge ist 
das Kopers-sand, wird mit einer halben Getiede bedeck t ; Aller-
nächst daran läufft die Memmers-Balge und zwar recta auf die 

') Auch auf der Faber'schen Karte vou 1642 erscheinen an dieser Stelle, 
wo noch kein halbes Jahr nach Einreichung unseres Berichts der Durchbruch 
der Insel erfolgte, die Dünen sehwach; der Thurm war beträchtlich niedriger 
als der von Borkum, diente aber doch als Wahrzeichen bei der Einfahrt in 
die Osterems. 
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Juist , sie ist gegen Koperssand wohl 10 Faden t ief; Nach der-
selben ist der Memniert, s treckt sich die West-Dünen vorbey an 
den Inning und läufft nicht unter mit einer gemeinen Fluth, da-
selbsten giebts an etzlichen Oertern einige Höhen mit Helmer be-
wachsen, und bey Sommerszeiten grosse Sandstäubung; Zwischen 
dem Memmert und dem Strande, woran das Juister-Tieff stösset 
läufft ein Gatt, das Hacke-Gat t geheissen, ist nicht tieff, hält nur 
5 oder 6 Fuss Wasser und streckt sich ins West zum Norden bey 
der Oster-Embss in die See ; Wobey schlüsslich zu annotiren, 
dass die Mittelm ässige Schiffe, wenn sie durch dieses Gatt und 
gedachte Inning gehen können, wie es denn bey gutem Gewitter 
allewege geschehen kann, nicht bediirffen umb das Juister-Tieff 
(lies : Riff), sondern wohl 2 Meil weges richtiger können seegelen. 

Das Eyland die Bandt, unter Auricher Ambts Jurisdiction 
neben der Juis t gehörig, liegt von derselben Insul Süd-Süd-Ost-
wärts, hat Kleyige Grund, ist klein und nicht länger alss von 
Süden biss Norden gerechnet, 230, von Osten ins Westen 235 
Ruthen ; Es sind darauf keine sonderliche Merkmahle vorhanden, 
ohn allein zwo Kapen, welche umb die Wester-Balge in- und aus-
zulauffen, von den Embdern gesetzet neben zwo Wärffen, darauf! 
vor diesem Häuser ges tanden und dann einige Püt ten , hiebevor 
zum Saltz-brennen gebrauchet ; Sonsten ist das Eyland ') dasjenige, 
darauf vormahls der König Robodus, wie die Historien bezeugen, 
seinen Residentz und Königlichen Sitz gehalten. 

Das Eyland, die Buse, unter Behrumber Ambt gehörig, liegt 
ins Osten von der Juist , von der Norderney aber ins Wes t zum 
Süden, darauf sind zwo Bulten Dünen, darvon ist die Osterische 
Bülte 48, das Gatt oder Legte ist in der Mitten 60, der Westerische 
Bülte aber ist 40, der westerische Fusss t rand von den Dünen an 
das Busertieff 362, und der Osterische Fussstrand von den Dünen 
an Norderney 276 Ruhten lang. Dieses Eyland hat vor 15 Jahren 
recte ins Westen von Norderney gelegen und ist damahlen wohl 
3 mahl so gross gewesen alss i t z o ; J ) Sintemahlen die specificirte 

') Die älteren Data und Uebcrlieferungen betreffend, vgl. Jahrb. f. 1875, 
p. 31 ff., „Die Insel Bant." 

2) E m m i u s descr. chorogr. giebt an um 1590: Norderneiae ad finem 
occiduum Busa, t r i b u s tantum collibus se efferens prorsus sine 



Dünen oder Bulten sind neulichst aufgestäubert und setzen sich 
auss dem Norden ins Osten; dannenhero fast sehr zu besorgen, 
dass wo nicht bey Zeiten gefügliche Mittel ergriffen und dadurch 
diesem Eyland vorgebauet wird, dasselbe in wenig Jahren wohl 
gar weggerissen und vom Meer abgespiihlet werden möchte. 

Das Eyland Norderney, unter Behrumber Amt gehörig, hat 
eine Kirche und 18 H ä u s e r , ' ) es liegt von der Ostermarsch ins 
Norden, und ins Westen von der Insul Baltering, hat Ostwerts 
Dünen so 340, Westwerts aber 300 Ruhten breit, und vom Osten 
ins Westen 1595 Ruhten lang sind; Der Osterstrand von diesen 
Dünen bisz anss Seegatt Wichterey ist lang 790 Ruh ten , ziem-
licher Höhe und grosser Sand-stäubung; Das hohe Riff streckt 
sich ins Süden von dem Fährwasser , welches gegen dem T h u m 
wohl 18 Fahden tieff, und ist mit einer halben Getiede t r u c k e n ; 
das Norderneyer Tieff nimmt sehr ab und ver läuff t , also dass 
es, bevorab wenn das Wasse r leeg ist, fast unbrauchbar wird ; 
Inwendig dem Osters trande nach dem Südosten hin ist das Jelle-
sand, welches sehr gefährlich vor das s t randen der Schiffe; An 
dem Westende von den Dünen haben die Einwohner dieses Ey-
landes, weil sie wahrgenommen, dass sich viel Helmer und grosse 
Sand-s täubung erhoben, durch dienliche Mittel , als Setzung der 
Buschen , Fortpflanz- und Pf ropfung der Helmeren , unterschied-
liche Dünen gewonnen, und wäre wohl nöthig, dass selbiges con-
tinuirlich deromassen weiters beobachtet würde. 

Das Eyland Baltering, ebenmässig unter Behrumber Ambt ge-
hörig, hat 14 Häuser, liegt von der Insul Langog ins West-Süd-
Westen , zwischen den zwo Seegaten Ackeine und Wychterey, 
die Dünen darauf sind lang 1925 R u h t e n ; Der strand vom Ost-
ende der Dünen bis ans Seegatt Ackeme ist 420 Ruhten lang 
und ziemlich hoch ; An dem Westende ist er s tei l , dahero das 
Wasser offtermahlen an die Dünen s t r ickt ; Allermassen notoir, 

horainum incolat« solis vero avibus maritimis liabitata; es liegt so nahe an 
Norderney, dass Emmius sogar den Ausdruck adhaeret gebraucht. 

') Fas t ebenso ein Jahrhundert f rüher: ein ßechnungsbuch der Gräfin 
Anna giebt etwa 1550 an „Norder Oich gift thor liuer 30 areusgl, darup 
wonen 16 lüde (ohne Zweifel mit Familie), ein Jder gift ein verdup solten 
Kablau maken 4 tunnen." 
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dass an selbigem Orte inwendig zehenjähr iger Frist an die 30 
Ruhten sind weggerissen. Bey und gegen den Häusern sind die 
Dünen 90 Ruhten bre i t ; In dem Westerende sind etzliche Legten 
und Kleine Dünen, wäre wohl; gut , dass demselben, damit sie 
nicht weiters abnehmen, mit Busch und anderen dazu profitabelen 
Remedien untergestützt und vorgebauet würde. 

Nach vorhergehender eigentlicher Beschreibung hat Er inne-
rungsweise wohl und fleissig zu erwegen angehängt werden müssen, 
was für unwiederbringlichen schaden, praejuditz und nachtheil 
es causioniren würde, d a f e m e dem grausamen Wüten des Meers, 
welches continué auf vordesignirte Eylanden, so dieser Graffschaft 
eine Brustwehr sind, gewaltig anstürmet, länger sollte zugesehen 
werden. Und ist gewisser dann gewiss , dass 1) in verbleibung 
dessen die Teiche mercklich geschl immert , das Land dadurch 
grössern theils in pericul gestelt , und 2) weil durch weg- und 
abwehung der Dünen und Fussstranden hohe Sanden und Reven 
zusammenschlagen, die Schiffahrten nicht wenig verdorben und 
in Abgang gebracht werden. Darneben ist 3) zu annotiren, dass 
die Dünen, welche nur so hoch sind, dass sie vom Wasser nicht 
bedeckt werden können, eben so viel F ruch t können schaffen, 
alsz die Allerhöchsten, sintemahlen indem das Wasser die hohe 
Dünen hinunter spühlet, so fallen dieselben über, Reven und Plateri 
erwekend. 4) Alwor Sand-stäubung ist, und der Strand mit einer 
ordinären Getiede nicht beläuff t , daselbsten können beständige 
fäste Dünen gemachef werden , und zwar durch Naturelle Mittel. 
Inmassen hiervon mehrdere Rationes jederzeit können werden 
angezeigt, und das umb so viel desto besser, wenn man des Zu-
standes, rechten Gebrauchs und Unterhaltung der Eylanden, so 
etwa in Hol land, Seeland und Westfr iesland in öffentlichem 
Schwang ist, sich hat erkundiget . 5) Die hiebevor auf den Ey-
landen gebrauchte Flacken haben auf solche Manier wenig Fruch-
ten und an etzlichon Ortern mehr Schaden denn Vortheil geschaff t ; 
In Betrachtung weil nicht allein, wie kundig, das Sand dagegen 
gar geschwind aufwehet , und dieselbe vom Wasse r wie Saltz 
zcrschmeltzt und wieder weggenommen w i r d , dahero daselbst 
kein Helmer oder Sandhaber kann wachsen , sondern auch weil 
diejenige Flacken, so auf der Höhe gestanden, die Helmern und 
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der Dünen Grünheit l in terdrucken, so ga r , dass die Dünen an 
etzlichcn Orten gantz sind geworden (sie). 6) D a r n e b e n e s 
a u c h a n d e m e , d a s s m a n d e m g r a u s a m e n t o b e n d e s 
M e e r s n i c h t e t w a k a n n W i d e r s t a n d t h u n m i t G e w a l t 
a l s z s c h l a h u n g g r o s s e r H o l t z u n g e n o d e r a n d e r n 
s u m p t u e u s e n M i t t e l e n , s o g a r , w e n n m a n g l e i c h B a -
b y l o n i s e h e M a u e r n d a v o r a u f f z i e h e n w o 11 e , so k ö n t e 
m a n d e n n o c h d a r d u r c h d e m s e l b e n d e n R i e g e l n i c h t 
v o r l e g e n ; B e s o n d e r n m ü s s e n d a r z u g e f ü g l i c h e M i t -
t e l a l s z A u f f a h u n g d e r S a n d s t ä u b u n g e n u n d s o n -
s t e n e r d a c h t , e r g r i f f e n u n d w i r k l i c h v o l l z o g e n w e r -
d e n ; Inmassen im nebengelegten dessein sothanen Mitteln gute 
Anleitung wird befunden. 7) Dasjenige aber, was an der Nord-
west* und Westseiten abgespiihlet wird, selbiges kan an der 
Süd-Süd-Ost und Ostseiten aufgefangen und können davon neue 
Dünen gemacht werden. 

Was sonsten die eigentliche Beschaffenheit aller und jeder 
Eylanden, samt deren Dünen, Leegten, Stranden, Reven, Platen 
und Mit te igrunden, sodann die See-Gathen, Fährwassern vom 
Wat t und Balgen angehe t ; Solches alles wird in der Generalen 
und particulariter in eines jeglichen Eylandes Carten delineiret 
und vor Augen gestellet. Wie es mit denen darauf befindlichen 
Tliürnien und Häusern bewand , das kan durch die Scenogra-
pbische Zeichen und zwar absonderlich von j edem Eylande re-
praesentiret und eröffnet werden. 

Schlüsslich, wer berichtet seyn wil, welchergestalt die Ey-
landen in der See herfür leuchten, was es vor eine Bewandniiss 
mit den Seegathen habe ; Item wie der rechte Cours zu obser-
viren sey, der kann solches alles breiter und mit mehrderem er-
sehen in dem grossen Seebuch oder Bootsmanns-Spiegel in die-
sem Jah re ohnlängst von Jacobo Antonio zu Amsterdam aussge-
geben. 

Diesemnach werden E w . Wohlgeb. WohlEdl . Gest. Eh renv . 
hoch- und wohlgel. hoch- und wohlw. und Fürn . etc. etc. alss 
Get reue Patrioten des Vaterlandes samt und sonders gnädig und 
ggl. daran und darüber sein, dass es nunmehr ohne fe rner Aus-
stall, und weil es noch thunlich, dasjenige so zu conservation 
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obiger E y l a n d e n und demnach der gantzen Graffschaft zum Auff-
nehmen thut gereichen, mit allem Fleiss möge zur Hand genom-
men und effectuiret werden. Also guter Wohlmeinung und schul-
diger Gebühr nach aufgesetzet und übergeben auf allgemeine 
Landtage zu Aurich den Octobris. Ao 1650. Durch 

Ew. Wohlgeb. WohlEdl . Ehrenv. hoch- und 
wohlgel. hoch- und wohlw. und 
Fürn , etc. etc. 

stets geflissener 
Diener. 



Friedrich der Grosse in Ostfriesland 
1751 und 1755. 

Mitgetheilt von Dr. H. D e i t e r . 

D i e beiden Besuche Fr iedr ichs des Grossen in Ostfriesland 
1751 und 1755 erzählt Wia rda Band VIII, 362 folg. und 377, 
wozu das ostfriesische Monatsblatt im 3. und 4. J ah rgange zwei 
ergänzende Bei t räge gebracht hat Einige noch nicht bekannte 
Angaben über j ene zweimalige Anwesenheit des grossen Königs 
in unserer Gegend finden sich in dein von einem Augenzeugen» 
dem früheren Schullehrer E. Sievers zu Pilsum, zusammengestellten 
Adnotationsbuche, ' ) welches in einer s tark holländisch gefärbten 
niederdeutschen Sprache ausser andern Bemerkungen ein von 
1741 —1789 reichendes Memorial van eenige aanmerkel ike voor-
vallen enthält. Aus diesem theilen wir die betreffenden Stellen 
in der vorgefundenen Schreibweise und ohne wesentliche Ver-
änderungen mit. 

D. 12. J u n y 1751. Als men meynde, dat den Koning van 
Pruisen op desen dag binnen Embden zoude komen (hoewel de 
aenschryving op den 13 stond) wierd alle toerustinge gereed ge-
in ack t : 

Een seer grote Eeren Poorte, alwaer de Koning doorreed, 
stond buiten de Heere Poort , zyndc boven van gedaente als een 

») Im Besitze der Gesellschaft. 
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arend, zync vleugelen strekte hy bezyden over den wegli, en waer 
ouder met gouden letteren s tont : 

O Koning groot van Macht, 
van Ee r en van Verstand, 
meer Vader in ons Hart , 
als Koning in ons Land. 

Aen elke zyde van dese Poorte stont op een klenie Battery 
een groot Kanon met een geharnaschte Constapel, benevens andere 
Syradien. In alle voorname straten van de Stad waren kostelike 
Eerenbogen gestelt, met Spreuken en Kronen wel ve rs ie r t ; voor 
in de Stad, daer de Koning moeste langs ryden, waren Vaendels 
en Vlaggen dwars over de gantse Strato gespannen. Dien dag 
waer er zulken toeloop van t' Land, dat byna de Straten krielden 
van Menschen. Aen het Oude Markt waer een Kookkeuken ge-
timmert, waer in de gantsche dag gevuirt wierde onder opsicht 
van de Graef Weedel zyn Kok. De Heeren van de Stad en t' 
Land waren alle op het kostelikste gekleed benevens een menigte 
Hollandse Officecren en andere uitheemse Passagiers, die om des 
Konings Komste te aenschouwen aldaer verschenen. Een ider 
wagtede met Verlangen, tot dat eyndelik s' avonds tuschen 5 en 
6 uiren een Postelion binnen kwam met raport , dat de Koning 
voor de andere dag niet kwam, also hy dien avond eerst te 
(Lingen) kwame; waar op de meeste Landlieden weer vertrokken. 
Des anderen daags zynde zondag was de toeloop weer over-
vloedig, agtermiddag om 5 uir, op het uitsteken van t' Vaendel 
op de Oldersumer Borg (zynde het teeken, dat de Koning daar 
door reed) wierde alhier op het Raadhuis met de Trompet ge-
blasen, kor tdaarna een Salvo uit het grof geschut van de wallen 
gelost, waerop al haast de Posteljons, Bagagiewagen binnen kwa-
men, doerna de Prinssen van Pruissen, daerna den Koning met 
den Hertog van Brunswyk in een koets met 8 Paerden bespannen. 
Den Koning en den Hertog namen haar intrede in het logement 
van Stork,1) dat daartoe geprepareer t was. Op de Oppersacl 
zynde wierden de Vensters opgedaen, waerdoor de Koning de 

') Die heutige Börse. 

/ 




